
schaffhauser

Die lokale Wochenzeitung
Nr. 16, Donnerstag, 21. April 2016
CHF 3.50 AZA 8200 Schaffhausen

17 Was läuft eigentlich 

gerade so bei Slam-Poetin und 

Filmemacherin Lara Stoll? 

Einiges. Aber lesen Sie selbst.

8 Ein Anhänger des FC 

Schaffhausen wird von der 

Polizei angegriffen – und 

dafür erst noch bestraft.

6 Niemand weiss so genau, 

was der «Naturpark» ist. Die 

SVP nutzt diese Unsicherheit, 

um das Label zu bekämpfen.

ausgang.sh  

Autor Christian Schmid tischt 

allerlei Erstaunliches über die 

Sprachgeschichte der Küche auf. 

 Foto: Peter Pfister

Monopol um 
jeden Preis
Die «Neuhauser Woche» hängt im 

Blätterwald der Meier & Cie AG an 

einem schwachen Ast. Als Gratis-

zeitung fuhr sie jedes Jahr ein 

Defizit ein, und für das Abo wollen 
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macht die Meier & Cie AG bei der 

Gemeinde die hohle Hand – dabei 

hat sie die Misere mit ihrem 

Dumping angebot von 2011 selbst 

verschuldet. Seite 3
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100'000 Stutz verpulvert

«Hauptsache ist, dass auf der Breite ein neues 
Schulhaus gebaut wird.» Das sagte FDP-Mann 
Thomas Hauser in den «Schaffhauser Nachrich-
ten», nachdem sich die Stimmberechtigten der 
Stadt am vergangenen Abstimmungssonntag 
klar für das teurere Schulhausprojekt «SHED» 
ausgesprochen und dem billigeren Modell «SOL» 
eine Abfuhr erteilt hatten. Als ich das las, am 
Montagmorgen, stutzte ich.

Denn das, was er sagt, der Thomas Hauser, 
ist ziemlich unverschämt. Schliesslich waren es 
FDP, Jungfreisinnige und SVP, die zur Variante 
«SHED» die Nein-Parole herausgaben und da-
mit klipp und klar forderten: Entweder wird ein 
billiges Schulhaus gebaut oder gar keins. Kein 
Wort von: Hauptsache, es wird eins gebaut, weil 
es dringend nötig wäre.

Weiter lässt Thomas Hauser in den «SN» aus-
richten, das günstigere Projekt «SOL» sei nur ent-
worfen worden, weil man Angst gehabt habe, die 
Stimmberechtigten könnten zum teureren Modell 
Nein sagen. Auch das ist falsch: «SOL» wurde auf-
gegleist, weil FDP, Jungfreisinnige und SVP es so 
wollten und bis zum Sonntag sogar einen Wahl-
kampf explizit gegen «SHED» geführt hatten. Mit 
anderen Worten: Die Freisinnigen und die SVPler 
haben sich kein bisschen dafür eingesetzt, dass ein 
neues Schulhaus kommt. Sie wollten lediglich Geld 
sparen – und zwar auf Kosten der Breite-Kinder.

Den Vorschlag des Jungfreisinnigen Till 
Hardmeier, gar kein Schulhaus zu bauen und 

stattdessen weitere Container aufzustellen, will 
ich hier gar nicht näher kommentieren.

Dass die Stimmbürgerinnen und Stimmbür-
ger sich nun für «SHED» entschieden haben, ist 
das Verdienst der Parteien von links bis zur Mit-
te, von AL bis CVP, die zu beiden Schulhauspro-
jekten Ja sagten. Und von Bildungsreferent Urs 
Hunziker, der sich einmal mehr gegen die eigene 
Partei stellte (man erinnere sich an die Kultur-
subventionen). So ist man schon fast geneigt zu 
sagen: Schade, tritt dieser Mann Ende Jahr ab.

Last but not least haben sowohl die Breite-
Lehrerschaft wie auch das Architekturforum 
«scharf», das dank seinem Fachwissen teilweise 
haarsträubende Mängel von «SOL» aufgezeigt 
hatte, dazu beigetragen, dass «SHED» an der 
Urne eine klare Mehrheit fand.

Nur: Das ganze Tamtam hätten wir uns spa-
ren können. Schon Ende 2012 legte der Stadt-
rat «SHED» auf den Tisch. Wäre damals alles 
nach Fahrplan verlaufen, könnten die Breite-
Kinder bereits heute oder allerspätestens nach 
den kommenden Sommerferien im neuen Schul-
haus Platz nehmen. Nun wird es bis August 
2018 dauern.

Doch die rechtskonservativen Sparfüchse 
wollten nicht wahrhaben, dass ein Schulhaus 
nun mal etwas kostet. Bis zum Schluss beharr-
ten sie auf ihrem Irrweg, beschäftigten Verwal-
tungsangestellte mit der Ausarbeitung eines – 
wie sich gezeigt hat – überflüssigen Projekts und 
verursachten sinnlose Kommissionssitzungen. 
Urs Hunziker schätzt – sehr vorsichtig –, dass 
die Extrarunde Mehrkosten von 100'000 Fran-
ken verursacht hat. Das ist doppelt so viel Geld, 
wie FDP und SVP Ende des letzten Jahres bei 
den Kulturbetrieben aus dem Budget gestrichen 
haben. «Zu teuer», argumentierten sie damals.

Schade, statt den Zaster zum Fenster rauszu-
werfen, hätte man ein gros ses Fest feiern können.

Jimmy Sauter über  
rechtskonservative 
Sparfüchse auf
Irrwegen.
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Das absehbare Defizit der «Neuhauser Woche»

Gratis ist zu teuer
Die «Neuhauser Woche» wird zwar von der Kuhn Druck AG herausgegeben, aber als operativer Partner und 

Geldgeber waltet die Meier & Cie AG. Nun will sie mehr Geld, entweder von den Lesern oder der Gemeinde.

Mattias Greuter

Jakob Walter ist wütend. «Wir zahlen im-
mer noch über 80 Prozent des Preises, be-
kommen aber nur noch einen Viertel der 
vereinbarten Leistung», ärgert er sich. 
Die Rede ist von der «Neuhauser Woche», 
deren Entstehung zu einem guten Teil 
Jakob Walters Verdienst ist. Seit Februar 
2016 ist sie eine Abozeitung und wird nur 
noch einmal in der Woche gratis verteilt.

Rückblende: Nach dem Ende der unab-
hängigen «Rheinfallwoche» verfasst Ja-
kob Walter 2008 einen Vorstoss mit dem 
Ziel, Neuhausen solle wieder eine Zei-
tung erhalten. Der Gemeinderat zeigt al-
lerdings wenig Begeisterung. 2010 lehnt 
er alle Offerten von potenziellen Zei-
tungsmachern ab, darunter zwei von den 
«Schaffhauser Nachrichten». Er sehe 
«weder mittel- noch längerfristig eine 
wirtschaftlich tragbare Lösung für eine 
eigenständige Neuhauser Zeitung», teilt 
der Gemeinderat mit und will Jakob Wal-
ters Postulat abschreiben. «Neuhauser 
Zeitung mit eigener Redaktion wirt-

schaftlich untragbar», titelten die «SN» 
am 4. September 2010 – heute wirkt dies 
wie eine selbsterfüllende Prophezeiung. 

Das Dumpingangebot
Jakob Walter und der Einwohnerrat geben 
sich jedoch nicht geschlagen und rufen 
eine Kommission ins Leben. Unter Walters 
Leitung wird verhandelt. Das Ergebnis ist 
folgender Vorschlag: Eine Neuhauser Zei-
tung, die 14-täglich als achtseitige Beila-
ge der «SN» in alle Neuhauser Haushalte 
verschickt würde. Kostenpunkt für die Ge-
meinde: 60'000 Franken jährlich. «Ich hat-
te den Komissionsbericht schon geschrie-
ben, als ein Konkurrenzangebot von Tho-
mas Stamm kam», erinnert sich Wal-
ter. Stamm gab zu diesem Zeitpunkt von 
Schleitheim aus noch die «Schaffhauser 
Landzeitung» heraus. Stamms Angebot: 
Für den gleichen Betrag würde er nicht 
nur alle zwei Wochen, sondern wöchent-
lich eine Zeitung an alle Neuhauser lie-
fern. Die Kommission tagt erneut und be-
vorzugt nun die Offerte aus Schleitheim. 
«Ich kam jedoch gar nicht dazu, den neu-

en Bericht abzuschicken, bevor die ‹SN› 
mit Stamm gleichzog», sagt Jakob Wal-
ter. Das grosse Medienhaus offeriert nun 
ebenfalls eine Wochenzeitung für jähr-
lich 60'000 Franken. Dieses Angebot ist 
für die Gemeinde attraktiv, weil es bei der 
Kuhn Druck AG, einem Neuhauser Unter-
nehmen, hergestellt werden soll – der Ein-
wohnerrat entscheidet sich am 25. August 
für diese Lösung. Eine Leistungsvereinba-
rung mit der Kuhn Druck AG wird abge-
schlossen, gültig bis zum Sommer 2017. 
«Es war damals schon klar, dass das An-
gebot der Meier & Cie AG ein Dumpingan-
gebot war», sagt Jakob Walter. Das heisst: 
Der «SN»-Verlag hat ein Defizit in Kauf ge-
nommen und war bereit, diesen Preis zu 
bezahlen, um den Konkurrenten Stamm 
aus Neuhausen fernzuhalten.

Die Vertragsänderung
Die Konkurrenz zwischen Thomas Stamm 
und dem Medienhaus Meier & Cie ist Ge-
schichte: Im Herbst 2014 fusionierte die 
«Schaffhauser Landzeitung» mit der zur 
Meier & Cie AG gehörenden «Klettgau-
er Zeitung» zum «Klettgauer Boten». Die 
Konkurrenzsituation, die das Dumpin-
gangebot hervorgebracht hatte, gibt es 
seither nicht mehr. Dafür ein Defizit.

Die «Neuhauser Woche» schreibt seit 
der Lancierung im Oktober 2012 jedes 
Jahr rote Zahlen. Das Defizit dürfte auch 
bei vorsichtiger Schätzung inzwischen 
auf einen sechsstelligen Betrag ange-
wachsen sein. Immerhin wurde jede Wo-
che eine eigene Zeitung herausgegeben, 
und das beim gleichen Beitrag, der an-
fänglich für eine zweiwöchentliche Beila-
ge in den «SN» gerechnet war.

Das konnte nicht aufgehen. Die Zei-
tungsmacher nahmen Kontakt zum Ge-
meinderat auf, und die Leistungsvereinba-
rung wurde in gegenseitigem Einverständ-
nis angepasst. Seit Februar 2015 wird die 
«Neuhauser Woche» nur noch einmal im 
Monat gratis an alle Haushalte verschickt, 
wer die restlichen Ausgaben lesen will, 
muss ein Abonnement für 95 Franken 
jährlich kaufen. Der jährliche Beitrag der 

Die «Neuhauser Woche» läuft schlechter als ihre Schwesterprodukte. Als Abozeitung 
hat sie erst eine Auflage von 360 Exemplaren. Fotos: Peter Pfister
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Samstag, 23. April 
12.00 St. Johann-Münster: 58plus 

Halbtagesausflug nach Zürich- 
Enge/-Seefeld, Treffpunkt  
12 Uhr, Schalterhalle SBB

17.00 St. Johann-Münster, Buch-
thalen: ökumenischer Familien-
gottesdienst zum Abschluss der 
Kindertage im Münster

Sonntag, 24. April 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst mit 

Pfr. Ruedi Waldvogel, Predigt-
text: Markus 4, 26–29 «Gottes 
Reich wachsen lassen»

09.30 Steig: Gottesdienst mit  
Pfr. Markus Sieber. Predigt zu  
Apg. 13, 44–52. Fahrdienst

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit 
Pfr. Beat Hächler

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst im St.Johann mit Pfr. 
Erich Bryner «Alles ist erlaubt, 
aber nicht alles ist zuträglich» – 
Predigt zu 1. Kor. 10, 23–24. 
Chinderhüeti

10.15 St.Johann-Münster: Gottes-
dienst in der Waldfriedhofkapel-
le mit Pfr. Heinz Brauchart «Das 

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Sonntag, 24. April
09.30 Eucharistiefeier, Pfrn. Melanie 

Handschuh.

Arnold Ackermann-Engelhart
25.1.1918 –15.4.2016

Wir trauern um unseren lieben Noldi

Sein Lebenskreis hat sich geschlossen. Nach einem reich erfüllten Leben durfte er zu  
Hause ruhig einschlafen. Seine Fröhlichkeit, Toleranz und positive Lebenseinstellung 
bleiben in unserer Erinnerung. Wir vermissen ihn. 

 Charlotte Ackermann-Engelhart
 Fritz Ackermann
 Lore Vetterli-Ackermann
 Verwandte und Freunde

Auf ausdrücklichen Wunsch von Noldi findet keine Abdankung statt und die Beisetzung 
erfolgt im engsten Familienkreis.

Trauerzirkulare werden nur nach auswärts versandt.

Bitte keine Kondolenzbesuche und Telefonanrufe. 

Anstelle von Blumenspenden gedenke man der Organisation Médecins Sans Frontières 
Suisse, 1202 Genève, PC 01-16997-3 / IBAN CH18 0024 0240 3760 6600 Q

Gebot der Stunde» – Predigt zu 
Joh. 13, 31–35

Montag, 25. April 
19.30 Steig: Hebräisch-Lektüre. 

Dachgeschoss Ochseschüür.

Dienstag, 26. April 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche Buch-
thalen

12.00 Steig: Senioren-Zmittag im 
Steigsaal. Anmeldung an das 
Sekretariat bis Montag 12 Uhr, 
Tel. 052 625 38 56

14.00 Buchthalen: Abschlussge-
spräch mit Besuchsteam für 
ältere Gemeindemitglieder im 
HofAckerZentrum

14.30 Zwinglikirche: Info-Treffen. Ers-
te Informationen zu den Ausflü-
gen und Bilder zu den Senio-
renferien in Reith im Alpbachtal 
vom 13.–19. Juni 2016

19.00 Zwinglikirche: Bibelseminar 
zum Römerbrief (Teil 1)

Mittwoch, 27. April 
10.15 St. Johann-Münster: Senioren-

ausflug ins Schulmuseum nach 
Amriswil mit Mittagessen

12.00 Zwinglikirche: Gemeinsames 
Mittagessen im Saal der Zwing-
likirche

14.30 Steig: Hebräisch-Lektüre. 
Dachgeschoss Ochseschüür

14.30 Steig: Mittwochs-Café,  
14.30–17.00 Uhr, im Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes. 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 28. April 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee
16.30 St. Johann-Münster: Abend-

mahlsfeier im St.Johann
18.45 St. Johann-Münster: Abendge-

bet mit Taizéliedern im Münster

Kantonsspital

Sonntag, 24. April
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

Segnungsgottesdienst, Pfr. A. 
Egli und Team: «Die andere Sei-
te des Segens» (Galater 3,13f)

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 24. April
10.00 Gottesdienst

Wo Gold den Glanz verliert.
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Gemeinde wurde im Gegenzug um 10'000 
auf 50'000 Franken reduziert.

Die Defizitgarantie
Die «Neuhauser Woche» habe als Gratis-
zeitung schlicht nicht rentiert, konsta-
tiert Beat Rechsteiner, der bei der Meier 
& Cie AG für die Lokalzeitungen zustän-

dig ist. «Vielleicht waren wir etwas zu op-
timistisch», gibt er zu, weshalb nun ein 
neues Modell eingeführt wurde, um das 
Blatt «auf etwas stabilere Füsse zu stel-
len». Aber auch mit dieser neuen Lösung 
– die «Neuhauser Woche» als Abozeitung 
für 95 Franken im Jahr, wobei sie einmal 
im Monat als Grossauflage in alle Neu-
hauser Haushalte verteilt wird – müsste 
«bei gleich bleibendem Gemeindebeitrag 
ein Wunder geschehen, damit wir die Zei-
tung kostendeckend herausgeben könn-
ten». Seit die «Neuhauser Woche» eine 
Abozeitung ist, wuchs die Normalaufla-
ge erst auf 360 Exemplare. Damit drängt 
sich die Frage auf, weshalb man die «Neu-
hauser Woche» überhaupt noch betreibt. 
Rechsteiner: «Weil in dieser Zeitung viel 
Herzblut steckt und eine vertragliche Ver-
pflichtung besteht.» Gemeint ist die Leis-
tungsvereinbarung zwischen der Gemein-
de Neuhausen und der Kuhn Druck AG, 
welche offiziell für die Herausgabe der 
Zeitung verantwortlich ist. Darin ist die 
Meier & Cie AG als Kooperationspartnerin 
aufgeführt. Was nicht in der Leistungs-
verbarung steht: Meier & Cie hat Dieter 

Mändli, dem Inhaber der Druckerei, eine 
Defizitgarantie zugesichert. 

Die Kompetenzüberschreitung
Nur noch eine von vier Ausgaben gratis 
im Briefkasten, aber eine Reduktion des 
Gemeindebeitrags um weniger als 20 Po-
zent: In Neuhausen sorgte die Vertrags-
änderung für rote Köpfe. An einer Ein-
wohnerratssitzung fielen harte Worte, 
und dies nicht zur Vertragsänderung, 
sondern auch zum Inhalt des Blatts. Wal-
ter Herrmann (FDP) sprach von einer 
«wöchentlichen Zeitung mit zum Teil 
dürftigem Inhalt, der den Abonnenten 
der ‹Schaffhauser Nachrichten› schon be-
kannt war», und CVP-Mann Thomas Thei-
ler kanzelte die politische Berichterstat-
tung als «nichtssagendes Blabla» ab. Ja-
kob Walter übte keine inhaltliche Kritik, 
sondern rügte die Vertragsänderung, wel-
che der Gemeinderat am Parlament vor-
bei und ohne Not vorgenommen habe.

In der Folge nahm sich die Geschäfts-
prüfungskommission der Sache an und 
kam zum Schluss, dass der Gemeinderat 
seine Kompetenzen überschritten habe 
und das Parlament zuständig sei. Nun soll 
der Gemeinderat mit der Herausgeber-
schaft eine Lösung erarbeiten und dem 
Einwohnerrat vorlegen. Ziel: Sicherung 
der Existenz der kommunalen Zeitung 
über den Ablauf der Leistungsvereinba-
rung am 12. Juni 2017 hinaus.

Die neue, teurere Gratiszeitung
«Wir stehen aktuell in Verhandlungen 
mit der Meier & Cie AG sowie der Kuhn 
Druck AG und werden eine Vorlage aus-
arbeiten, über die der Einwohnerrat am 
30. Juni entscheiden kann», sagt Gemein-
depräsident Stephan Rawyler. Eine mög-
liche Stossrichtung gibt Rawyler schon 
preis: «Es liegt ein Angebot der Meier und 
Cie AG sowie der Kuhn-Druck AG vor, mit 
dem die ‹Neuhauser Woche› weiterhin 
eine Gratiszeitung bleiben könnte, wenn 
die Gemeinde etwas mehr zahlen würde.» 
Ausserdem betont er: «Wir müssen auch 
über das Thema der redaktionellen Unab-
hängigkeit der ‹Neuhauser Woche› vom 
Verlagshaus Meier und Cie sprechen.»

Jakob Walter hat die «Neuhauser Wo-
che» nach erstem Zögern abonniert, wenn 
auch mit wenig Begeisterung. «D Meierei 
schlüüft», sagt er, «nachdem sie sich mit 
einem Dumpingangebot die Zusage gesi-
chert hat. Und jetzt wird sie auch noch da-
für belohnt, weil der Gemeinderat ein-
knickte. Das macht mich wütend.»

Jakob Walter: «D Meierei schlüüft.»

Auflagen der Schaffhauser Lokalzeitungen
Über die Jahre hat die Meier & Cie AG, 
der Verlag der «Schaffhauser Nachrich-
ten», alle Lokalzeitungen auf dem Land 
unter ihre Fittiche gebracht. Diese Kon-
solidierung der Schaffhauser Medien-
landschaft ist eine Hinterlassenschaft 
des 2015 verstorbenen Verlagsleiters 
und Chefredaktors Norbert Neininger. 
Wo immer eine kleine Lokalzeitung 
schwächelte oder einging, übernah-
men Neininger und die Meier & Cie AG.

Der «Steiner Anzeiger» gehört be-
reits seit 2007 der Meier & Cie AG. Er er-
scheint jeden Dienstag, ein Jahresabon-
nement kostet 84 Franken. Die abon-
nierte Auflage beträgt 1073 Exemplare, 
die Grossauflage (einmal im Monat in 
alle Haushalte im Bezirk Stein am 
Rhein) 4092 Exemplare. Obwohl die 
Stadt Stein am Rhein auch schon um fi-
nanzielle Unterstützung gebeten wur-
de, gibt es hier keinen Gemeindebei-
trag.

Die «Neuhauser Woche» (siehe Arti-
kel) gibt es seit 2012. Zunächst wurde 
sie jeden Donnerstag gratis in 5200 
Haushalte verteilt, nun nur noch ein-
mal im Monat. Die Normalauflage der 

anderen Ausagben beträgt aktuell 360 
Exemplare. Die Gemeinde zahlt ge-
mäss der kürzlich angepassten Leis-
tungsvereinbarung jährlich 50'000 
(vorher 60'000) Franken.

2014 entstand nach einem harten 
Konkurrenzkampf der «Klettgauer 
Bote» aus der Fusion der bislang unab-
hängigen «Schaffhauser Landzeitung» 
und der «Klettgauer Zeitung», welche 
Meier & Cie wenige Jahre zuvor gekauft 
hatte. Das Blatt erscheint dreimal wö-
chentlich in einer Auflage von 3000 Ex-
emplaren und wird alle zwei Wochen 
in sämtliche Klettgauer Haushalte ver-
schickt (7800 Exemplare).

Als das Thaynger «Heimatblatt» per 
Ende 2014 eingestellt wurde, sprang 
wiederum Meier & Cie in die Bresche 
und produziert seit 2015 wöchentlich 
den «Thaynger Anzeiger» mit einer 
abonnierten Auflage von 843 Exempla-
ren und einer monatlichen Grossaufla-
ge von 2600 Exemplaren. Die Gemeinde 
Thayngen zahlte im ersten Jahr einen 
Beitrag von 80'000 Franken, bevor der 
Einwohnerrat diesen für das Jahr 2016 
auf 60'000 Franken kürzte. (mg.)
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Marlon Rusch

Jürg Baumann hat Angst. Angst um das 
Allerheiligste im Dorf – das Bergrennen. 
Macht die Gemeinde bei diesem Natur-
park mit, so die Befürchtung des Präsi-
denten der Oberhallauer SVP, ist die In-
stitution in Gefahr. Und was ist Oberhal-
lau ohne sein Bergrennen? Wie genau ein 
solcher Mechanismus spielen soll, der das 
Bergrennen verbietet, weiss er nicht. Die 
Angst aber, die konnte ihm bisher keiner 
nehmen. 

Mit ihr ist Baumann nicht allein. An 
der Budgetversammlung im November 
2012 fragte ein Landwirt, ob sich das 
Berg rennen denn mit diesem «Natur-
schutzpark» vereinbaren lasse. Niemand 
wusste eine Antwort. Also beantragte der 
Landwirt, den vorgesehenen Beitrag an 
den Naturpark zu streichen. Die 51 An-
wesenden stimmten ihm einstimmig zu. 
Den budgetierten Beitrag sprachen die 
Oberhallauer stattdessen dem Dorfladen-
verein zu. Seither hat das Dorf nicht 
mehr über den Naturpark diskutiert.

Damals, Ende 2012, startete der «Regi-

onale Naturpark Schaffhausen» in die 
Versuchsphase. Jetzt, vier Jahre später, 
gilt es ernst. Bis Ende Jahr müssen sich 
die Gemeinden definitiv entscheiden, ob 
sie mitmachen wollen oder nicht. Also 
hat Gemeindepräsident Hansueli Graf für 
den Mai eine Orientierungsversammlung 
organisiert. «Ich glaube, es kommt gut», 
sagt er und meint damit: «Ich hoffe, mein 
Dorf kommt zur Raison.» Graf hat er-
kannt, dass die Gemeinde vom Naturpark 
nur profitieren kann. 

Der Mann, der Graf helfen soll, sein 
Dorf zu überzeugen, zieht derzeit kreuz 
und quer durchs Land – und weibelt. An 
der Oberhallauer Versammlung wird Na-
turpark-Geschäftsführer Christoph Mül-
ler erzählen, dass der Naturpark «nur ein 
Verein» ist und als solcher keine Gesetze 
machen darf, die etwa das Bergrennen 
verbieten könnten. Er wird den Oberhal-
lauern sagen, dass es nicht wahr sei, dass 
ihre Region für den Tourismus nicht inte-
ressant sei – man müsse das Angebot nur 
gut vermarkten. Und er wird von den 2,2 
Millionen Franken erzählen, die der Bund 
in den nächsten vier Jahren nach Schaff-

hausen schickt, vorausgesetzt, die Ge-
meinden machen beim Naturpark mit. 
Geld, das für einmal nicht in die Stadt 
f liessen, sondern helfen soll, das Land zu 
entwickeln. 

Der Cheflobbyist spricht auf seiner Och-
sentour in einfachen und klaren Sätzen. 
Eher nüchtern als enthusiastisch. Aber ge-
winnend.  Der Umweltingenieur ist glaub-
haft, er wohnt selbst auf dem Land. Der 
richtige Mann für eine wichtige Aufgabe. 
Im nächsten halben Jahr entscheidet sich, 
ob der «Regionale Naturpark Schaffhau-
sen» eine Erfolgsgeschichte wird oder eine 
verpasste Chance. 

WiFö im grünen Mäntelchen
Das Label «Regionaler Naturpark» – und 
damit die Bundesgelder – wird nur für 
eine zusammenhängende Fläche von min-
destens 100 Quadratkilometer auf Schwei-
zer Boden vergeben. Die Grösse dürfte in 
Schaffhausen  Formsache sein – die elf 
Gemeinden, die derzeit mit an Bord sind, 
kommen auf 159 Quadratkilometer Flä-
che (ohne die deutschen Nachbarn Jestet-
ten und Lottstetten). Auf Gemeinden wie 

Was genau ist eigentlich dieser «Naturpark»?

Das grüne Etwas
Das Konzept «Regionaler Naturpark» klingt so gut, dass man im Grunde nicht dagegen sein kann: Mit 

Millionen vom Bund soll das ländliche Schaffhausen aufgewertet werden. Die SVP versucht sich dennoch 

in Opposition – und macht sich zunutze, dass niemand so genau weiss, was das Label wirklich will.

Traubenblütenfest 2008: Sage noch einer, Oberhallau habe kein Tourismuspotenzial.  Fotos: Peter Pfister
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Oberhallau ist der Naturpark nicht unbe-
dingt angewiesen. Schaffhausen aber, Mit-
glied wegen Hemmental, darf nicht weg-
brechen, sonst ist der Park nicht mehr zu-
sammenliegend (siehe Perimeter). 

Nüchtern betrachtet, hat Müller eine 
einfache Aufgabe: Gemeinden, die beim 
Naturpark mitmachen, können eigentlich 
nur gewinnen. Sie investieren einen klei-
nen Geldbetrag pro Einwohner (zwischen 
0,50 und 3 Franken, je nach Nutzen). Die-
ser wird vom Kanton und vor allem vom 
Bund um ein Vielfaches aufgestockt. Mit 
dem Geld werden Entwicklungsprogram-
me realisiert. Die Initiative soll dabei aus 
den Gemeinden und von Privaten kom-
men. Sie können Projektideen eingeben. 
«Die Ideen kommen von unten und wer-
den von uns gebündelt», sagt Christoph 
Müller.

Er sagt auch: «Der Naturpark ist eine Art 
Wirtschaftsförderung für den Agglomera-
tionsraum.» Regierungsrat Ernst Landolt 
merkt an, eigentlich müsste das Label 
Wirtschaftspark heissen, nicht Natur-
park. Doch was passiert denn nun kon-
kret, wenn die Landgemeinden mitma-
chen? Was bekommen sie für das Geld, 
das sie dafür zahlen? Diese zentrale Frage 
können einem auf der Strasse neun von 
zehn Menschen nicht beantworten, ob-
wohl der Begriff «Naturpark» seit Jahren 
durch die Medien geistert. Die grosse Qua-
lität des Naturparks, seine Vielseitigkeit, 
ist gleichzeitig sein grösstes Problem.

Die Naturpark-Macher verweisen dar-
auf, dass sie in der Versuchsphase bereits 
über 50 Projekte realisieren konnten – je 
zu einem Drittel in den Bereichen «Ökono-
mie», «Natur und Landschaft» sowie «Sozi-
ales und Kultur».

So werden etwa Veloerlebnistouren ver-
marktet und Produzenten von Regiopro-
dukten gefördert, indem diese dank dem 
Label Eingang in die Regale von Coop fin-
den. Das Projekt «Schaffhauserhaus» will 
einen regionalen Wertschöpfungskreis 
vom Schaffhauser Baumstamm bis zum 
Schaffhauser Handwerker schliessen. An-
dere Programme aber haben mit Wirt-
schaftsförderung nur indirekt zu tun. Sie 
tragen Namen wie «Eichenförderung zu-
gunsten des Mittelspechts» oder «Aufwer-
tung von Bohnerzgruben und Wasserstel-
len zugunsten der Amphibien». Natur- 
und Exkursionsführer werden produziert 
und in Zusammenarbeit mit dem Jazzfes-
tival Klangspaziergänge organisiert. 

Der böse «Topf voll Geld»
Christoph Müller ist sich bewusst, dass der 
Nutzen des Naturparks schwer bezifferbar 
ist. Und genau hier setzen die Gegner an, 
um das Projekt zu bekämpfen.

In einer Vernehmlassung schreibt Wal-
ter Hotz, die städtische SVP habe nicht 
feststellen können, dass eine eigentliche 
Wertschöpfung für die Stadt Schaffhausen 
erreicht worden sei. Subventionen würden 
die Eigeninitiative der Bürger hemmen 
und einen «Filz» schaffen. Ausserdem be-
zeichnet er den Naturpark als «quasi-Be-
hörde über die Gemeinden hinweg».

Es ist eine ideologische Schiene, die die 
städtische SVP fährt: Es ist zu verhindern, 
dass Steuergelder verteilt werden, wenn 
sie nicht einen unmittelbaren ökonomi-
schen Nutzen haben. Dass ein Grossteil 
des  Geldes in diesem Fall vom Bund 
kommt und in andere Regionen fliesst, 
wenn Schaffhausen keinen Naturpark 
hat, ist ihm egal. «Man muss auch mit 

Bundesgeldern sparsam umgehen», sagt 
Hotz auf Anfrage. 

Christoph Müller entgegnet, die Argu-
mente, die Hotz anführe, seien völlig aus 
der Luft gegriffen. Er fasst sein Argumen-
tarium gegen die Vernehmlassung der 
SVP in einer zweiseitigen Stellungnahme 
zusammen und schliesst damit, dass Hotz 
bewusst Fakten unterschlage.

Dies dürfte der städtischen SVP sehr 
wohl bewusst sein. Ihr ist aber wohl auch 
bewusst, dass Faktentreue manchmal se-
kundär ist. Zum Beispiel bei diesem Natur-
park, dessen Inhalt und Schwerpunkt so-
wieso niemand so richtig fassen kann.

Trotzdem, Illusionen macht man sich 
bei der städtischen SVP nicht. Walter Hotz 
sagt, er glaube nicht, dass Schaffhausen 
aufgrund des Widerstands aus dem Natur-
park austreten werde. Um das Projekt 
ernsthaft zu gefährden, bräuchte es die 
Unterstützung der FDP. «Aber auf die ist ja 
kein Verlass.»

Stephan Schlatter, Präsident der FDP 
Stadt, sagt denn auch, die Partei sehe den 
Naturpark «skeptisch-positiv». Klar, man 
kaufe ein Stück weit die Katze im Sack, 
aber diese Bundesgelder seien schon «eine 
tolle Sache». Die Stadt ist trotz ihrer zent-
ralen Bedeutung nicht das grösste Prob-
lem, die Zustimmung ist breit. Dement-
sprechend sagt Christoph Müller: «Im Mo-
ment haben wir keine Befürchtungen.»

Im Mai in Oberhallau dürfte aber sein 
ganzes Verhandlungsgeschick vonnöten 
sein. Und auch wenn er an der Versamm-
lung die abstrusen Ängste aus der Welt 
schaffen kann: Zumindest Jürg Baumann 
wird nicht so schnell umschwenken. «Ein-
fach einen Topf voll Geld hinstellen, das 
hat noch nie funktioniert», sagt der Präsi-
dent der Oberhallauer SVP trotzig.

Naturpark-Geschäftsführer Müller. 

Die Gemeinden
Derzeit gehören Bargen, Beringen, 
Buchberg, Hallau, Jestetten, Lott-
stetten, Merishausen, Neunkirch, 
Rüdlingen, Schaffhausen, Thayngen, 
Trasadingen und Wilchingen dem 
Naturpark an.

Gemäss Geschäftsführer Chris-
toph Müller laufen derzeit ausser-
dem Beitrittsverhandlungen mit 
Lohn, Oberhallau, Schleitheim, Sib-
lingen und Stetten.

Es ist jedoch auch möglich, dass 
bisherige Gemeinden bis Ende des 
Jahres wieder aussteigen. (mr.)

Der Parkperimeter 2016.  zVg: swisstopo
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Kevin Brühlmann

Stell dir vor, es ist Derby, FC Schaffhau-
sen versus FC Winterthur, und keiner 
geht hin. Geschehen ist das am vergan-
genen Montag, 18. April. Die Bierkur-
ve, Heimat der hartgesottenen FCS-Fans, 
bleibt leer. Und die Stimmung im Stadi-
on Breite ist kaum besser als das misera-
ble Wetter.

Ausserhalb des Stadions hingegen ver-
sammeln sich 20 Minuten vor Spielbe-
ginn gut 50 Anhänger aus der Bierkurve. 
Sie skandieren «Fussballfans sind keine 
Verbrecher!» und «Fussballmafia SFV!». 
Die Gruppe boykottiert die erste Halbzeit 
des Derbys; sie versteht es als Akt der So-
lidarität. Denn wenige Tage zuvor wur-
den sieben Schaffhauser Fans mit drei 
Jahren Stadionverbot belegt. «Wir wollen 
ein Zeichen gegen Willkür und Repressi-
on setzen», sagt ein junger Typ aus der 
Fankurve. Dort herrscht einhellig die 
Meinung: Die bestraften sieben Jungs 

sind unschuldig, die Polizei hat irgend-
welche Leute zu Unrecht verurteilt.

Die Stimmung gleich hinter dem Stadi-
on ist friedlich, die Männer (und wenigen 
Frauen) feuern ihr Team trotz des Boy-
kotts an; ein müde wirkender Zaun aus 
Draht trennt die Fans von der Spielstätte.

Vorfälle in Neuchâtel
Rückblende. Am 24. Oktober 2015, es 
ist Samstag, spielt der FC Schaffhausen 
auswärts gegen Neuchâtel Xamax; der 
FCS verliert mit 0:1. Kurz nach 20 Uhr, 
die Partie ist beendet, machen sich die 
Schaffhauser Fans auf zu ihrem Car. Be-
vor es auf die gut zweieinhalbstündige 
Heimfahrt geht, wollen sie in der nahe-
gelegenen Tankstelle noch etwas zu es-
sen und zu trinken kaufen.

Doch dazu kommt es nicht. Als die 
Schaffhauser um die Stadion ecke Rich-
tung Tanke schreiten, treffen sie auf eine 
Polizeiblockade, dahinter stehen einige 
Xamax-Anhänger. Es kommt zu gegensei-

tigen Provokationen einzelner Fans, Sprü-
che, Fangesänge. Plötzlich jedoch gerät die 
Situation ausser Kontrolle. Auf einmal 
sprüht die Polizei Pfefferspray in die 
Schaffhauser Gesichter; später, die FCS-
Fans zogen sich zu ihrem Car zurück, 
fliegt eine Bierflasche durch die Luft und 
trifft einen Polizisten. 

Wie es dazu kam, was zuerst war, die  
polizeiliche Pfefferspray-Attacke oder der 
Flaschenwurf, und wer überhaupt die 
Flasche warf, ist praktisch unmöglich 
festzustellen – auch weil die Polizei das 
Scharmützel erst sehr spät zu filmen be-
ginnt. Fest steht einzig: Auf Antrag des 
Vereins Neuchâtel Xamax wurden sieben 
Schaffhauser Fans mit einem dreijähri-
gen Stadionverbot belegt – eine schweiz-
weite Sperre, die für Spiele sowohl der Su-
per als auch der Challenge League gilt. 

Ausserdem läuft zurzeit ein Strafver-
fahren wegen Gewalt gegen Polizisten 
(verdächtigt werden die sieben FCS-An-
hänger): Ein Ordnungshüter soll sich die 

Polizeigewalt gegen FCS-Fan
Ein Anhänger des FC Schaffhausen wird von einem Polizisten attackiert – und in der Folge mit drei 

Jahren Stadionverbot bestraft. Der Fan will dagegen kämpfen, doch seine Chancen sind minim.

FCS-Anhänger im Visier der Behörden: Sieben Fans wurden mit einem schweizweiten Stadionverbot belegt. Im Bild: Die (noch 
volle) Bierkurve am Spiel gegen den FC Aarau im August 2015. Fotos: Peter Pfister
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Schulter ausgekugelt haben, weil er von 
jener Bierflasche getroffen wurde. «Diese 
Handlungen sind schwerwiegend und 
dürfen auf keinen Fall ungestraft blei-
ben!», schreibt Georges Csonka, der Si-
cherheitsverantwortliche von Neuchâtel 
Xamax. Die Stadionverbote seien auf der 
Basis einer «minutiösen Umfrage» ausge-
sprochen worden, welche die Neuenbur-
ger und die Schaffhauser Kantonspolizei 
gemeinsam bei Beteiligten durchgeführt 
hätten. Xamax-Anhänger wurden keine 
verzeigt, weil sie «bei den Ereignissen 
nicht involviert waren», wie Csonka sagt.

Fragwürdige Beweismethoden
Zumindest im Fall von Dominik*, einem 
der bestrafen FCS-Fans, sind die Beweis-
methoden der Behörden fragwürdig. Wie 
mehrere glaubwürdige Quellen bestäti-
gen, sei Dominik an den Provokationen 
nicht beteiligt gewesen. Er habe sich, mit 
dem Rücken zur Polizei stehend, eine Zi-
garette gedreht, als ihn ein Polizist jäh 
mit Pfefferspray attackierte: Erst sprüh-
te er gegen Dominiks Rücken, danach in 
dessen Gesicht. In der Folge versuchte der 
Fan, zum Car zu gelangen, um sich vor 
weiteren Angriffen zu schützen. 

Warum der Polizist ihn angriff, kann 
sich Dominik nicht erklären – ebenso we-
nig, weshalb man ihn «willkürlich be-
straft hat». «Ich dachte, ich sei in der 
Schweiz, wo die Unschuldsvermutung 
gilt», sagt er. «Aber da täusche ich mich 
wohl. Bei jedem Mörder muss erst dessen 

Schuld bewiesen werden, während ein 
Fussballfan seine Unschuld erst selbst 
darzulegen hat.» Nach wie vor hält Domi-
nik an seiner Unschuld fest; auch habe er 
bisher noch nie Probleme mit der Polizei 
gehabt.

Dominiks schweizweites Stadionverbot 
basiert auf dem verschärften Hooligan-
Konkordat, das in Neuenburg seit 2013 in 
Kraft ist (in Schaffhausen seit 2014). Das 
Gesetz, eine Sonderjustiz für Sportfans, 
erlaubt es den Behörden, «auffällige» Per-
sonen vor, während und nach einer Sport-
veranstaltung schnell zu verurteilen, 
ohne den Umweg über das Schweizer 
Rechtssystem beschreiten zu müssen.

Inzwischen hat Dominik – wie die sechs 

anderen verurteilten FCS-Fans auch – Re-
kurs gegen seine Strafe eingelegt. Die Be-
schwerde geht nun zurück an Neuchâtel 
Xamax und die Neuenburger Kantonspo-
lizei, welche die Untersuchungen leitet. 
Dort soll der Fall erneut geprüft werden. 
«Es gibt keine externe Stelle, welche den 
Vorfall unter die Lupe nimmt», sagt Phil-
ippe Guggisberg, der Mediensprecher der 
Swiss Football League. «Die Liga hat mit 
der Sache nichts zu tun.»

Im Klartext bedeutet das: Die Chancen 
für Dominiks Freispruch dürften gegen 
null tendieren. Und der Rekurs scheint 
zur juristischen Farce zu verkommen.

* Name geändert

Vergeblich demonstrierten Schaffhauser Fans am 1. Mai 2014 gegen die Ver-
schärfung des Hooligan-Konkordats.

 forum

Parkplatz-
paradies
Zum «az»-Artikel «Park-
platz, o du Heiliger» vom 
14. April 2016

Parkplätze noch und nöcher 
– die Altstadt ist ein Paradies 
für Autoliebhaber. Mit acht 
Parkhäusern und insgesamt 
3'046 Parkplätzen (innerhalb 
der Altstadt!) sind wir im Ver-
gleich zu anderen Schweizer 
Städten mit ähnlicher Grösse 
in Poleposition. Wären Park-
plätze ein Garant für f lorie-
rende Geschäfte, so müss-
te unsere Altstadt eine Gold-

grube sein. Das Gegenteil ist 
der Fall; seit Jahren beklagen 
sich viele Geschäfte über ei-
nen Umsatzrückgang und die 
allgemein schwindende Kund-
schaft. Meiner Ansicht nach 
ist es an der Zeit, umzudenken 
und über längst fällige, neue 
Konzepte nachzudenken.

Autobefreite Plätze und 
Gassen würden so manchem 
Standort wieder neues Leben 
einhauchen und wären ein 
Mehrwert für uns alle! Auch 
das Thema Sicherheit ist 
nicht zu vernachlässigen. Ge-
rade Kinder und ältere Men-
schen kommen durch die zu 
schnell fahrenden Autolen-

ker innerhalb der Altstadt re-
gelmässig in brenzlige Situa-
tionen.
Patrick Portmann, 
Schaffhausen

Krachende Nie-
derlage für Rechts
Zu den drei städtischen 
Wohnraum- und Bodenini-
tiativen vom 18. April 2016

Laut Chefredaktor der «Schaff-
hauser Nachrichten» war das 
Wochenende ein Debakel für 
die Linke! Interessante Inter-
pretation der real existieren-

den Zahlen: Die Linke hat ei-
nen Kantersieg im Stadtschul-
rat und im Schulhausbau 
errungen; 42 bis 46 Prozent 
sagten Ja zu den Wohnbauini-
tiativen. Die starke Minderheit 
zu marginalisieren ist auch ein 
Ansatz.

Ein anderer wäre es, die An-
liegen der 42 Prozent ernst zu 
nehmen und zu ver treten. 
Die andern sehen das wohl an-
ders; ich glaube, das Volk hat 
am 5. Juni nochmals Gelegen-
hiet, Nein zu Vorschlägen von 
Rechts zu sagen: Oder wollen 
Sie für 18 Millionen Land am 
Lindli verscherbeln?
Urs Tanner, Schaffhausen
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Bei der Ersatzwahl in den Stadtschulrat 
setzten sich die bürgerlichen Parteien von 
SVP, FDP, CVP und EDU für die fast unbe-
kannte Kirsten Brähler ein. Auf sie ent-
fielen im zweiten Wahlgang 2'917 Stim-
men, das sind 39,04 Prozent. Für die Sie-
gerin, Angela Penkov von der AL, stimm-
ten 4'466 Personen oder 59,78 Prozent. 
Es gab 88 Stimmen für Vereinzelte, das 
sind 1,18 Prozent. 4'245 Stimmzettel blie-
ben leer. Im ersten Wahlgang von Ende 
Februar hatte Penkov das absolute Mehr 
noch um knapp 100 Stimmen verpasst. 
Die neue Stadtschulrätin zeigt sich über-
rascht über ihr gutes Resultat.

Die Ersatzwahl in den Stadtschulrat 
war notwendig geworden, weil Till Aders 
(AL) seinen Rücktritt erklärt hatte. (ha.)

Ersatzwahl Stadtschulrat: Rund 60 Prozent der Stimmen entfielen auf die AL-Kandidatin

Spitzenresultat für Angela Penkov
Bei einer tiefen Stimmbeteiligung von 54 Prozent wurde im zweiten Wahlgang Angela Penkov von der 

AL in den Stadtschulrat gewählt. 

Eine überglückliche Angela Penkov (umarmt von AL-Grossstadträtin Bea Will) kann 
ihren überwältigenden Sieg noch kaum glauben.  Foto: Peter Pfister

AL-Initiative «Landverkäufe vors Volk» mit 46,86 Prozent der Stimmen auf dem Spitzenplatz

Grössere Zustimmung als erwartet
Bea Hauser

Es war wohl von Anfang an falsch, die 
vier Volksinitiativen rund ums Wohnen 
miteinander zur Abstimmung zu brin-
gen. Erst zog der Stadtrat die AL-Initiati-
ve «Zweckbindung der Baurechtszinsen» 
wegen zahlreicher Fehler zurück. Dann 
lehnte der Regierungsrat die Stimm-
rechtsbeschwerde der Alternativen Liste 
ab, die gefordert hatte, dass auch der Ur-
nengang über die zweite Initiative «Land-
verkäufe vors Volk» abgesagt werde. Das 
Abstimmungchaos führte denn auch zu 
einer für die Stadt Schaffhausen tiefen 
Stimmbeteiligung von 56 Prozent.

Die Volksinitiative der Sozialdemokra-
tischen Partei «Förderung des gemeinnüt-
zigen Wohnungsbaus» kam auf 41,91 Pro-
zent und hatte mit diesem Resultat das 
Schlusslicht in der Hand. SP-Präsidentin 
Monika Lacher und Vizepräsident Patrick 
Portmann schrieben in ihrer Einladung 
für den nächsten Parteitag: «Bei dieser 

Abstimmung fand von Seiten der Gegner 
leider keine sachliche Ausein ander-
setzung mit dem Thema statt, sondern es 
ging vor allem um einen von rechts-bür-
gerlicher Seite ausgetragenen Graben-
kampf auf tiefstem Niveau.» 

Finanzreferent Daniel Preisig  habe den 
Anwesenden bei der Resultatsverkün-
dung versprochen, der Stadtrat werde 
mit den Baugenossenschaften zusam-
menarbeiten und den genossenschaftli-
chen Wohnungsbau aktiv fördern. «Ob 
das nur leere  Versprechungen so kurz 
vor den Wahlen waren, wird sich zeigen», 
so das SP-Präsidium.

Für das Volksbegehren der Juso «Für be-
zahlbaren Wohnraum» stimmten 43,14 
Prozent der Leute mit Ja. Juso-Präsident 
Casimir Fürer meint zu diesem Resultat: 
«Die Ablehnung haben wir erwartet, dar-
um sind wir zufrieden mit dem Resultat.» 
Ihn freue es, dass die Juso-Initiative auf 
mehr Ja-Stimmen als die SP-Initiative ge-
kommen sei.

Das AL-Volksbegehren «Landverkäufe 
vors Volk» wurde mit 53,14 Prozent abge-
lehnt. Auf den Ja-Stimmenanteil von 
46,86 Prozent ist die AL stolz. Co-Päsident 
Till Aders ärgert sich: «Wäre über die Ini-
tiative einzeln abgestimmt worden, hätte 
sie gros se Chancen gehabt.» Es sei halt 
eine Demokratie- und keine Wohnraum-
Initiative gewesen. Darüber sei im Vorfeld 
überhaupt nicht diskutiert worden, so 
Aders.

«SHED» wird gebaut
Aufatmen im Schulreferat: Der Erwei-
terung der Schulanlage Breite steht nun 
nichts mehr im Weg. Die Stimmberechtig-
ten entschieden sich in der Stichfrage für 
die Variante «SHED», mit 53,54 Prozent. 
7'167 Stimmberechtigte stimmten Ja zur 
«SHED»-Lösung für 12,5 Millionen Fran-
ken, in der Stichfrage dann noch 6'006 
Stimmberechtigte. Die «SOL»-Lösung kam 
auf 33,89 Prozent. 1'410 (12,5 Prozent) 
Stimmberechtigte legten leer ein. 
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Christian Schmid mag Salat am liebsten frisch vom Markt: «Bereits in 
Rezepten um Christi Geburt wird das Gemüse erwähnt.» Foto: Peter Pfister

ANDRINA WANNER

KEIN WUNDER, spricht 
man in der deutschen Sprache vom 
Wortschatz, denn nichts anderes 
als ein Schatz aus Wörtern ist Chris-
tian Schmids Buch «Da hast du den 
Salat». Den Schatz findet man in 
diesem Fall in der Küche: «Ihr Wort-
schatz ist einer der wichtigsten der 
deutschen Alltagssprache», sagt 
der Dialektologe. «Besonders at-
traktiv finde ich, dass er seit frühes-
ter Zeit internationale Wörter ent-
hält, die aus dem Lateinischen, aus 
Südeuropa und sogar aus indigenen 
Sprachen stammen.» Niemals hät-
te er gedacht, dass etwa das Wort 
«Spinat» arabische Wurzeln hat.

IN TEUFELS KÜCHE

Als kleiner Bub hat Christi-
an Schmid im Haus seines Götti 
noch die sogenannte Rauchküche 
erlebt: «Ich war beeindruckt. Die 
Wände waren russschwarz, obwohl 
damals bereits nicht mehr über of-
fenem Feuer gekocht wurde. Früher 
gab es keinen Rauchabzug in den 
Häusern, der Rauch suchte sich sei-
nen Weg durch die Ritzen und 
Schindeln in den Wänden und im 
Dach.» (Da wundert man sich nicht 
mehr über die Redensart «In Teufels 
Küche kommen», denn genauso 
schwarz-verrusst stellte man sich 
wohl die Hölle vor.) Die Entwicklung 
der schwarzen Rauchküche zur 
weis sen, «antiseptischen» Küche 
von heute wird im Buch ebenso be-
schrieben wie die beiden grossen 
Nahrungsmittelrevolutionen der 
Frühen Neuzeit: Aus dem Mittel-
meerraum stammen Spinat, Auber-
ginen, Artischocken, aber auch die 
sogenannte Hausväterliteratur: Bü-
cher über die gute Hofhaltung, von 
der Tierzucht bis zur Gartenkultur, 
die viel weiter entwickelt war als 
hier im kühlen Norden. Und aus 

Südamerika kam das «Inkapaket»: 
Kartoffeln, grüne Bohnen, Tomaten, 
Mais, welche die ärmere Bevölke-
rung bald vom täglichen Getreide-
brei befreiten.

KÜCHENLATEIN

Christian Schmid erzählt 
sach- und wortkulturelle Geschich-
ten aus den Küchen und Kochtöp-
fen vergangener Zeiten, erklärt die 
Ursprünge unseres Küchenlateins 
und vieler kulinarischer Redensar-
ten. Der Autor hat das Recherchie-
ren im Blut, war unter anderem 
langjähriger Mitarbeiter beim 
Sprachatlas der deutschen Schweiz 
und später Redaktor und Mund-
artspezialist bei Radio SRF. Ausser-

dem: «Ich habe drei Bücher über 
Wortgeschichten und eines über 
Redensarten geschrieben, daher 
wusste ich, wo ich suchen muss-
te.» Das Hauptinstrument seiner 
Recherchen sei der Computer: «In 
dieser Hinsicht ist er ein Wahn-
sinnsinstrument.» Viele Quellen 
sind mittlerweile digitalisiert, ein 
grosser Vorteil, den zum Beispiel 
die Brüder Grimm für ihr wegwei-
sendes Wörterbuch noch nicht nut-
zen konnten. Sie mussten mühsam 
Bücher durchforsten, um mit Glück 
etwas zu finden – das dann viel-
leicht nicht einmal stimmte. Denn 
oft wurden Fehler immer wieder 
kopiert, die man heute dank der Ori-
ginalquellen korrigieren kann.

ALTES VORBILD

Was die Küche für Christian 
Schmid aber vor allem attraktiv ma-
che, sei das Zusammenleben, das 
in ihr stattfinde: «Für mich ist die 
Küche der Ur-Raum der Demokra-
tie. Man sass um das licht- und wär-
mespende Feuer und lernte, mitei-
nander zu reden.» Und noch etwas 
habe er gelernt während der Arbeit 
am Buch: «Ich habe mein eigenes 
Kochverhalten verändert.» Wenn 
man die alten Kochbücher lese, 
merke man nämlich, dass die Leu-
te damals einfach alles verwertet 
hätten: «Wenn ich heute Rüebli zu-
bereite, schütte ich den Sud nicht 
mehr weg, sondern bewahre ihn 
auf, um darin zum Beispiel Reis zu 
kochen.» Was heute weggeworfen 
wird, galt früher als Delikatessen: 
Lungenmus, Schlundfleisch, Kalbs-
kopf. Der Knochenleim kam in die 
Sülze (die man übrigens gerne mit 
Kornblumen, Spinat oder Safran 
einfärbte) und alles andere – Felle, 
Asche, restliches Öl – wurde wei-
terverkauft. Eine funktionierende 
Anti-Wegwerf-Gesellschaft.

Noch einige Kapitel mehr 
hätte Christian Schmid integrieren 
können, über Desserts, Mehlspei-
sen oder Gewürze zum Beispiel, 
aber der Verleger sagte, bei 280 
Seiten sei Schluss. Genug Stoff für 
eine Fortsetzung, für ein Supple-
ment sozusagen, wäre also vor-
handen …

LECKERBISSEN

Auch alte Rezepte versam-
melt der Autor in seinem Buch. Eini-
ge davon gibt es am Freitag, 6. Mai, 

und Samstag,18. Juni, um 19 Uhr 
im Restaurant Krone in Diessen-

hofen zu genies sen, garniert mit 
Christian Schmids spannenden Er-
klärungen. Unbedingt vorher reser-
vieren unter Tel. 052 657 30 70. 

Der Ur-Raum der Demokratie
Der Autor und Sprachforscher Christian Schmid geht in seinem neuen Buch «Da hast du den Salat» der 

Kultur- und Wortgeschichte der Küche nach, die für ihn das Zentrum allen Zusammenlebens darstellt.  



KRAUT & RÜBEN 

Grosses Talent
Organist Peter Leu, Initiator 

der «Schaffhauser Orgelkonzer-
te», hat zum Abschluss des aktu-
ellen Konzertzyklus noch einmal 
eine erstaunliche Musikerin ver-
pflichten können. Die 25-jährige 
Organistin Olga Zhukova verblüfft 
nicht nur an der Orgel, sondern 
auch mit ihrer Ausbildung. 2005 
schloss sie in St. Petersburg ihr 
Klavierstudium ab, drei Jahre spä-
ter ein weiteres in Musiktheorie. 
Das Masterstudium absolvierte 
sie in Fribourg und fand dennoch 
die Zeit, europaweit zu konzertie-
ren. In Schaffhausen wird sie 
Werke von Bach, Vivaldi und Re-
ger erklingen lassen. ausg.

SO (24.4.) 17 H, 

MÜNSTER ZU ALLERHEILIGEN (SH)

Donnerstag, 21. April 2016 ausgang.sh

ES IST ein kleiner Schatz, 
der kürzlich im Museum «Kunst + 
Wissen» gefunden wurde: Etwa 
1300 Originalzeichnungen für den 
Zeugdruck. Wer hat die 200-jähri-
gen Muster angefertigt? Die 
Textil kennerin Christine Kolitzus-
Hanhart und der Kulturwissen-
schaftler Fritz Franz Vogel haben 
sich auf Spurensuche begeben 
und präsentieren ihre Antworten 
in einem Buch, einem Vortrag und 
einer Ausstellung. ausg.

FR (22.4.) 19.30 H, STEINERSTR. 16 

(ALTE TIGERFINKLIFABRIK), DIESSENHOFEN Die aufwendig gestalteten Vorlagen sind eine wahre Augenweide. pd

OBWOHL DIE sechs Mu-
siker von «Karikatura» im kulturel-
len Schmelztiegel ihrer Wahlheimat 
New York eigentlich alles finden, 
was sie für ihre Musik brauchen, 
touren sie regelmässig um die gan-
ze Welt, von Japan nach Brasilien 
und ganz aktuell von Berlin nach 
Schaffhausen. Welche Ehre für das 

kleine Städtchen, eigentlich. Nur 
schon deshalb wäre es ein Riesen-
verlust, das Konzert zu verpassen. 
Enttäuscht wird man nämlich auf 
keinen Fall, versprochen. Eher mit-
gerissen vom musikalischen Stru-
del der Formation um den Gitarris-
ten Dima Kay, der aus der Ukraine 
stammt, weshalb es bei «Karikatu-

ra» eben normal ist, dass auf ost-
europäische Bläserkaskaden kuba-
nische Rhythmusgewitter folgen, 
dass einem Hören und Sehen ver-
geht. Aber nur kurz, denn ehe man 
sichs versieht, tanzt man wieder. 

Die Band will aber nicht nur 
Schwung in die Bude bringen, son-
dern hat auch etwas zu sagen. Und 

so kombiniert sie Statements über 
Politik und Gesellschaft mit auf-
wühlenden, lebensfrohen Rhyth-
men, wie wir es eben am liebsten 
haben. Nach zwei EPs hat die Band 
vor zwei Jahren ihr Debutalbum 
«Eyes Wide» veröffentlicht, mit 
dreizehn Titeln, von denen keiner 
dem anderen gleicht, die mal leiser, 
mal lauter, aber alle super sind. Auf 
der Webseite der Formation kann 
man sich die Songs schon einmal 
anhören. Notabene: in voller Länge. 
Danke schön!

Übrigens, man kann ruhig 
seinen Augen trauen, falls man 
«Karikatura» mal an einer Stras-
senecke irgendwo in einer Klein-
stadt zu entdecken glaubt. Denn 
die Band ist immer unterwegs in 
der Weltgeschichte, wo sie auch 
gegründet wurde (das war irgend-
wo in Indien). Und deshalb fühlen 
sich die Jungs eben auch überall 
auf der Welt zu Hause, wie man so 
schön sagt. aw.

SA (23.4.) 22 H, TAPTAB (SH)

Die ganze Welt im Gitarrenkoffer
Einmal um die Welt in knapp zwei Stunden, das geht! Und zwar an einem Konzert der New Yorker Band 

«Karikatura», die ihre musikalische Inspiration in den kunterbunten Strassen ihrer Heimatstadt findet.

Kunstvolle Spurensuche
Rotfärberei und Zeugdruck waren einst ein blühender Wirtschaftszweig, auch in 

Diessenhofen, wo die roten Stoffe nach kunstvollen Vorlagen bedruckt wurden. 

Von New York in die Welt hinaus und wieder zurück: Die Jungs von «Karikatura» sind wahre Musiknomaden. pd



KINO & BÜHNE ausgang.sh Donnerstag, 21. April 2016

DER NEUE Film von Re-
gisseur Thomas Vinterberg mit 
dem Titel «Kollektivet – The Com-
mune» greift, mit einer Kommune 
als Schauplatz, eine bekannte The-
matik auf. Passend dazu wählt Vin-
terberg auch die Zeit der 70er-Jah-
re, in denen die Aufbruchstim-
mung in der Gesellschaft beson-
ders gross war: Man wollte raus 
aus dem biederen Alltag der Klein-
familie und neue Lebensformen 
erkunden. Ähnlich sind die Gege-
benheiten im Film: Anna (Trine Dyr-
holm) und Erik (Ulrich Thomsen) 
sind bereits seit 20 Jahren verhei-
ratet und beide gehen erfolgreich 
ihrer Arbeit nach, Erik als Professor 
für Architektur und Anna als Fern-
sehmoderatorin. Als Erik nach 
dem Tod seines Vaters dessen Vil-
la erbt, hat Anna eine Idee: Sie will 
das Haus mit möglichst vielen an-
deren Menschen beleben. Die neu 
gegründete Kommune wächst, 
geht nackt baden, stimmt über Re-
geln ab und versucht den «konser-

vativen Lebensnormen» zu entfl ie-
hen. Als Erik sich in eine junge Stu-
dentin verliebt, wird das Leben in 
der Kommune zur Belastungspro-
be. Sind alle wirklich so offen, wie 
sie sich gerne geben? Oder ver-
steckt sich in jedem doch noch der 
Anspruch auf Treue?

Der neue Film profi tiert 
auch von Vinterbergs ganz persön-
lichen Erfahrungen. Seine Kindheit 
und Jugend verbrachte der Regis-

seur nämlich in einer Kommune 
und ebenso wie Erik tauschte er 
seine Frau, mit der er 17 Jahre lang 
zusammen war, gegen eine 20 
Jahre Jüngere aus. Ob die Kom-
mune nun eine längerfristige und 
sinnvolle Alternative zur kleinbür-
gerlichen Familie ist, überlässt der 
dänische Filmemacher am Ende 
dann doch den Zuschauern. mw.

«KOLLEKTIVET – THE COMMUNE»

TÄGLICH, KIWI-SCALA (SH)

Disskusionen beim gemeinsamen Essen sind an der Tagesordnung.  pd

WIE VIELE Kreuze hat As-
Dur? Oder sind es doch eher B? 
Was auf jeden Fall sicher ist: As-Dur 
ist keine gewöhnliche Tonart und 
eben so aussergewöhnlich ist das 
Duo, das den Namen «Ass-Dur» 
trägt. Die jungen Musiktalente Do-
minik Wagner und Benedikt Zeitner 
aus Berlin gehören zu den erfolg-
reichsten Komikern der deutschen 
Szene. Bereits nach zwei Jahren 
wurden die beiden Spassvögel mit 
zahlreichen nationalen und interna-
tionalen Preisen überhäuft. Seit sei-
ner Gründung erarbeitete das Duo 

drei abendfüllende Programme, die 
mit ihrer Vielfältigkeit begeistern. 
Es scheint nämlich so, als hätten 
sich die beiden nicht wirklich ent-
scheiden können, ob sie sich nun 
auf Zauberei, Theater, Kabarett oder 
doch lieber auf die Musik konzent-
rieren sollen. Aber das stört offen-
bar niemanden, denn das kunter-
bunte Gemisch gefällt. ausg.

SO (24.4.) 19 H,

SCHWANENBÜHNE, STEIN AM RHEINWas juckt denn die beiden Berliner Jungspunde? pd

Spassvögel auf hohem Niveau
Die zwei jungen Musik-Zauber-Theater-Kabarett-Akrobaten Dominik Wagner 

und Benedikt Zeitner aus Berlin präsentieren «1. Satz – Pesto». 

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Kurzfi lmnacht Schaffhausen 2016. An 
der Kurzfi lmnacht werden vier verschiedene 
Kurzfi lme sowie eine lokale Vorpremiere ge-
zeigt. Ov/d, Sa 20.15 h.
Klassiker & Raritäten: Niagara. Ein Film 
über die Wege der Liebe in Kriegs- und Nach-
kriegszeiten. Mit Marilyn Monroe. E/d, ab 12 
J., 92 min, So (24.4.) 17.30 h.
Kollektivet – The Commune. Das Paar Erik 
und Anna gründet in seiner Villa eine Kommu-
ne. Doch bald wird Eriks neue Liebe zur Bela-
stungsprobe für die gesamte Gemeinschaft. 
Ov/d, ab 12 J., 111 min, Do/Fr/So-Mi 20.15 h, 
Sa/So 14.30 h.
Colonia. Historisches Polit-Drama um 
1973 in Chile mit Emma Watson und Daniel 
Brühl.E/d/f, ab 16 J., Do-So 17 h, Mi 20 h.
Mathias Gnädinger – Die Liebe seines 
Lebens. Dialekt, ab 10 J., 80 min, Mo-Mi 
17.45 h.
Miss You Already. E/d/f, ab 12 J., 112 min, 
Do-Di 20.30 h.
Das Tagebuch der Anne Frank. D, ab 12 J., 
128 min, Sa/So 14.30 h.
Room. E/d/f, ab 12 J., 118 min, Do-Sa/Mo-Mi 
17.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
The Boss. Als die Unternehmerin Michelle 
Darnell aus dem Knast entlassen wird, ver-
sucht sie sich als ehrbare Bürgerin zu präsen-
tieren, was leider nicht so richtig klappt. D, ab 
12 J., tägl. 13.45/16.45/19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Gods of Egypt 3D. Ein Kampf zweier Gott-
heiten um die Thronfolge. D, ab 12 J., tägl. 
14/17/20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Hardcore Henry. D, ab 16 J., 13.45/16.45 h,  
Fr/Sa 22.30 h.
The Jungle Book. D, ab 8 J., tägl. 
13.45/16.30/19.30 h.
Triple 9. D, ab 16 J., tägl. 19.45, Fr/Sa 22.30 h.
Huntsman: Winter's War 3D. D, ab 12 J., 
tägl. 14/17/20 h.
How to Be Single. D, ab 12 J., tägl. 
14/17/20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Batman v Superman 3D. D, ab 12 J., tägl. 
19 h, Fr/Sa 22.15 h.
Divergent: Allegiant. D, ab 12 J., tägl. 
19.45 h.
Kung Fu Panda 3. D, ab 0 J., tägl. 13.45 h.
London Has Fallen. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.30 h.
Zoomania 3D. D, ab 6 J., tägl. 14/17 h.
Die Rheinmacher. D, ab 0 J., tägl. 16.45 h.
Dirty Grandpa. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h.

Cinema Schwanen, Stein am Rhein
www.cinema-schwanen.ch
Das Tagebuch der Anne Frank. D, ab 12 J., 
128 min, Fr (22.4.) 20 h.
Chocolat. D, ab 12 J., 110 min, Sa (23.4.) 
20 h. 

Eine Idee ohne Zukunft?
In einer Kommune sollte alles erlaubt sein, was nach Freiheit klingt. Doch wie 

offen sind wir wirklich, wenn es um den eigenen Partner und die Liebe geht? 



VOM 21. BIS 27. APRIL 2016ausgang.sh – Unsere Tipps für diese Woche

DONNERSTAG (21.4.)

Bühne
Tanz:now 2016: Tanz|faktor. Das Format 
«Tanz|faktor» vereint 17 Schweizer Kompanien 
mit verschiedenen Stilen und zeigt so das breite 
Spektrum des aktuellen Tanzschaffens in der 
Schweiz. In Steckborn werden sechs dieser 
Kurzstücke zu sehen sein. 20.15 h, Phönix-The-
ater, Steckborn. Auch am Fr (22.4.) um 19.30 h.
Bruno Jonas: «So samma mia». Unverkenn-
bar bayrisch philosophiert der Kabarettist über 
Fragen, die die Welt bedeuten: Wer sind wir? 
Warum sind wir? Und welche Rolle spielen da-
bei die Bayern? 20 h, Stadthalle, D-Singen.

Musik
The Great Lake Swimmers (CAN). Ein Kopf-
sprung hinein in sanft wogende Folkmelodien 
– so poetisch klingt die Musik der fünfköpfi gen 
Band aus Toronto. Das Vorprogramm zaubert 
die Harfenspielerin Mary Lattimore aus Phila-
delphia.  20.30 h, TabTab (SH).
Lovis & Band (CH). Die schöne Musik der 
jungen Singer/Songwriterin aus Zürich ist eine 
wahre Entdeckung. Gerade eben veröffentlichte 
sie ihre zweite Single «This Feeling», die Lust 
auf mehr macht. 20.30 h, Dolder2, Feuerthalen.

Worte
Lesung mit Sherko Fatah. Der Schriftsteller 
und aktuelle Chretzeturmbewohner Sherko Fa-
tah liest aus seinem aktuellen Buch «Der letzte 
Ort» und beantwortet anschliessend Fragen zu 
seinem Stipendium und seiner aktuellen Arbeit. 
19 h, Museum Lindwurm, Stein am Rhein.

FREITAG (22.4.)

Bühne
Drei Frauen und (k)ein Mann. In dieser von 
der Theatergruppe Durachtal inszenierten Komö-
die fl iegen so richtig die Fetzen. Mit Nachtessen 
ab 18 h. 19.30 h, Mehrzweckhalle Merishausen. 
Weitere Vorstellung am Sa (23.4.) zur selben Zeit.

Dies&Das
Fahntastisch: Eine Fahne wird geweiht. Der 
Turnverein Hemmental hat eine neue Vereins-
fahne, was gefeiert werden muss: Am Freitag 
mit Barbetrieb ab 21 h (Freinacht!), am Samstag 
(23.4.) mit Festwirtschaft, Bühnenshow und Bar 
(Freinacht!) ab 18 h, Turnhalle, Hemmental.

Musik
Red Hot Chilli Pipers (SCO). Schon der Name 
ist Programm: Die schottische Formation lässt 
den Dudelsack rocken und covert bekannte 
Songs, denen sie in ihren schweisstreibenden 
Bühnenshows einen unverkennbar schottenro-
ckigen Anstrich verpassen – natürlich standes-
gemäss gekleidet. 20.30 h, Kammgarn (SH).

Worte
Vortrag, Buchvernissage und Ausstellung: 
Rotfarb und Zeugdruck in Diessenhofen. 
Die Textilkennerin Christine Kolitzus-Hanhart 
und der Kulturwissenschaftler Fritz Franz Vogel 
lüften das Geheimnis um kürzlich entdeckte, 200 
Jahre alte Zeichnungen, die wohl für die Rotfär-
berei entstanden waren. 19.30 h, Steinerstrasse 
16 (alte Tigerfi nklifabrik), Diessenhofen.
Führung mit Becke Bertha. Die «Becke 
Bertha» entführt die Teilnehmer in das histo-
rische Neunkirch und weiss Klatsch und Tratsch 
über dessen Häuser und Bewohner zu berichten. 
Anmeldung erforderlich unter Tel. 052 681 32 47. 
19 h, Klettgauerplatz, Neunkirch.

SAMSTAG (23.4.)

Dies&Das
Kurzfi lmnacht Schaffhausen. Die Kurz-
fi lmtour macht auch in Schaffhausen halt und 
zeigt die neuesten und besten Schweizer Kurz-
fi lme sowie als Lokalpremiere Lara Stolls Ab-
schlussprojekt «Aujourd'hui, il ne pleut pas en 
Suisse». Ab 20.15 h, Kiwi-Scala (SH).
Frühlingstage Stadtgärtnerei. Die Besucher 
erwartet ein Wochenende voller blühender Über-
raschungen mit Pfl anzenverkauf, Weindegustati-
on, Kinderunterhaltung, einer Gartenwirtschaft 
sowie einer Jungtierschau und weiteren High-
lights. 8-16 h, Stadtgärtnerei, Rheinhardstrasse 
(SH). Auch am So (24.4.) von 10-16 h.

Musik
Karikatura (USA). Ihre musikalische Inspirati-
on fi ndet die Band in der Stadt, in der sie lebt: 
New York City. Und genauso bunt, wie die Stadt 
sich zeigt, klingt auch die Musik der weit ge-
reisten Formation: multi-kulti, politisch, einfach 
gut. 22 h, TapTab (SH).
United Brass Band Schaffhausen. Die For-
mation läutet unter der Leitung von Christian 
Plaschy den Frühling ein mit einer bunten Mi-
schung an Brass-Band-Stücken. 20 h, Zwingli-
kirche (SH). Auch am So (24.4.) um 17 h, kath. 
Kirche Diessenhofen.

SONNTAG (24.4.)

Bühne
Duo Ass-Dur: «1. Satz – Pesto». Sie konnten 
sich wohl nicht auf ein Genre einigen, deswe-
gen zeigen sie nun einfach alles: Die Pianis-
ten Dominik Wagner und Benedikt Zeitner aus 
Berlin machen Musik-Zauber-Theater-Kabarett 
zum Lachen und Staunen. 19 h, Schwanenbüh-
ne, Stein am Rhein. 

Worte
Familienführung: Heiliger Besuch. Die 
Grossen entdecken die gotischen Skulpturen  
auf einem Rundgang durch die Ausstellung, die 
Kleinen basteln «ihren» Heiligen zum Mitneh-
men. 11.30 h, Museum zu Allerheiligen (SH).

Musik
4. Schaffhauser Orgelkonzert. Die 25-jährige 
Organistin Olga Zhukova aus St. Petersburg stu-
dierte in Russland und in der Schweiz und spielt 
Stücke von Bach und Reger. 17 h, Münsterkirche 
zu Allerheiligen (SH).
The Astrophonix (ITA). Die drei Italiener spie-
len an Gitarre, Bass und Drums seit 10 Jahren 
feinsten Rock'n'Roll mit Rockabilly- und Surf-
punkeinfl üssen. 20.30 h, Dolder2, Feuerthalen.
Musik am Rhein – Barockmusik zur Oster-
zeit. Ein Ensemble um den Bassisten Joel Fre-
deriksen spielt nachösterliche Barockmusik von 
Komponisten nördlich und südlich der Alpen: 
Claudio Monteverdi, Heinrich Schütz und Jo-
hann Schelle. 17 h, Stadtkirche Diessenhofen. 

Dies&Das
Wiedereröffnung des Schaffhauser Wein-
baumuseums. Ab sofort beherbergt das 
Museum auch die Vinothek und das Hallauer 
Tourismusbüro. Eröffnung mit Apéritif, Gruss-
worten und Verpfl egungsmöglichkeiten. 14 h, 
Weinbaumuseum, Hallau.

Kunst
Vernissage: Fremde Heimat. Die Ausstellung 
zeigt Fotografi en als Spurensuche u.a. von Hans 
U. Alder, Hans Baumgartner und Dieter Berke. 
Bis 29. Mai. Offen: Mi 17-19 h, So 14-18 h. 
Vernissage: 16 h, Museum Kunst & Wissen, 
Diessenhofen.

MONTAG (25.4.)

Bühne
Tanzfestival «Steps»: Ballet Junior de Ge-
nève. Die 25 Nachwuchstänzerinnen und -tän-
zer der Formation zeigen mit «Fierce» ein buntes 
und hochkarätiges Programm voller Überra-
schungen. 20.15 h, Phönix-Theater, Steckborn.

Musik
Bowler Hats Jazzband (CH). Im Jahr 1967 
gründeten ein paar musikbegeisterte Pfadfi nder 
die «Bowler Hats Jazzband», die sich dem klas-
sischen Old-Time-Jazz verschrieben hat. Vier der 
Gründungsmitglieder sind übrigens nach wie vor 
dabei. 20 h, alte Mühle, Gütighausen.
Vivat (RUS). Die vier Sänger um Victor Stupnev 
(Bariton) aus St. Petersburg lassen eindrucksvoll 
Werke der orthodoxen Liturgie und volkstüm-
liche Lieder aus Russland erklingen. 19.30 h, ref. 
Kirche Feuerthalen.

Worte
Öffentlicher Stammtisch. Diskussion über die 
Abstimmungsvorlage «Bedingungsloses Grund-
einkommen». 19 h, Haberhaus (SH).

DIENSTAG (26.4.)

Dies&Das
Spielmobil-Fahrplan. Das Spielmobil der 
Stadt Schaffhausen ist bis Oktober jeweils am 
Dienstag-, Mittwoch- und Donnerstagnachmit-
tag unterwegs und bietet Spiel und Spass für 
Primarschulkinder. Die genauen Standorte und 
Zeiten fi nden sich unter www.spielmobil.stsh.ch.
Wandergruppe Verkehrsverein Schaffhau-
sen. Wanderung Appenzellerland vom Kronberg 
über die Schwägalp nach Urnäsch. Wandertele-
fon: 052 632 40 33. Treffpunkt: 7.30 h, Schalter-
halle, Bahnhof (SH).

Worte
Heiliger Besuch. Führung durch die Aus-
stellung mit Kunsthistorikerin Dione Flühler. 
12.30 h, Museum zu Allerheiligen (SH).
Vortrag: Bevor der Stress uns scheidet … 
Prof. Dr. Guy Bodenmann zeigt auf, wie Paare 
mit Alltagsstress umgehen und ihn sogar po-
sitiv nutzen können. 20 h, Psychiatriezentrum 
Breitenau (SH).

MITTWOCH (27.4.)

Dies&Das
Senioren Naturfreunde Schaffhausen: 
Wanderung von Oberwil nach Walchwil. Wan-
derleiter: F. Weilenmann (Tel. 079 674 64 04). 
Treffpunkt: 8.45 h, Bistro im Bahnhof (SH).
Berufe stellen sich vor. Kaufmann/-frau 
(Bank) EFZ, erw. Grundbildung. Anmeldung un-
ter Tel. 0844 840 850. 14 h, Clientis BS Bank 
Schaffhausen, Spitalstrasse 5 (SH).

Worte
Philosophischer Stammtisch. Kaspar Büchi 
lädt zur Diskussion über die Frage «Was ge-
schieht, wenn sich Liebe in Hass verwandelt?» 
20 h, Fassbeiz (SH).
Buchvernissage: Regionaler Naturpark 
Schaffhausen. Ortskundige Autorinnen und 
Autoren haben ihre Tipps für spannende Exkur-
sionen in einen Reiseführer gepackt. Vernissage 
mit Apéritif und Grussworten. 18.15 h, Museum 
zu Allerheiligen (SH).
E-Gratis. Die Veranstaltung zeigt auf, wie E-
Books über digitale Plattformen wie «Dibiost» 
ausgeliehen werden können, 18 h, Stadtbiblio-
thek (SH).

Impressum «ausgang.sh» ist die Freizeitbeilage der «schaffhauser az».
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AUSGANGSTIPP

The Astrophonix (ITA)
So (24.4.) 20.30 h, «KultUhrBeiz» 
Dolder2, Feuerthalen.
Die drei Jungs aus Florenz beehren 
ihre Schweizer Fans mit einem 
exklusiven Konzert und purem 
Rockabilly-Surfpunk-Rock'n'Roll.

Schaffhausen
lagert, packt- weltweit
Mühlentalstrasse 174 
CH-8200 Schaffhausen 
+41(0) 526 44 08 80 
info@schaefli.ch 
www.schaefli.ch
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Jimmy Sauter

Deutsch ist eine schrecklich schwere Spra-
che. Das wusste bereits Mark Twain, der 
Schöpfer von Tom Sawyer und Huck Finn: 
«Die deutsche Sprache sollte sanft und 
ehrfurchtsvoll zu den toten Sprachen ab-
gelegt werden, denn nur die Toten haben 
die Zeit, diese Sprache zu lernen», schrieb 
der Autor aus den USA darum seinerzeit.

Hierzulande kommt man ohne diese 
«schreckliche deutsche Sprache» nicht 
weit. Schon gar nicht in der Schule oder 
später im Berufsleben. Eine Herausforde-
rung für Menschen, die normalerweise 
kroatisch, türkisch oder italienisch spre-
chen – vor allem für Kinder, die neben ih-
rer Muttersprache im Alltag auf dem Pau-
senplatz Mundart und in der Schule 
Hochdeutsch lernen und sprechen müs-
sen. Und hier tritt der Verein «beraber» – 
türkisch für «zusammen» – auf den Plan.

«Integration durch Bildung» lautet das 
Motto des Vereins, der vor 16 Jahren von 

Studenten in Basel gegründet wurde. Die 
Idee ist so simpel wie einleuchtend und 
sprach sich darum herum. Es folgten Ab-
leger in Zürich, St. Gallen und Bern. Und 
die Bemühungen von «beraber» wurden 
bald auch von der öffentlichen Hand ho-
noriert: Die Berner Gruppe erhielt 2010 
den Integrationspreis der Stadt Bern ver-
liehen. «Durch gezielten Förderunter-
richt trägt ‹beraber› dazu bei, dass Kinder 
und Jugendliche mit Migrationshinter-
grund ihre schulischen oder sprachli-
chen Ziele erreichen und sich folglich 
besser im Schul- oder Ausbildungsalltag 
integrieren und in der Gesellschaft besser 
zurechtfinden können», heisst es in der 
Begründung.

In Schaffhausen angekommen
Nun, seit November des letzten Jahres, 
gibt es auch in der Munotstadt einen Able-
ger des Vereins. Ins Leben gerufen haben 
«beraber Schaffhausen» drei junge Frau-
en im Alter zwischen 23 und 25 Jahren.

Branislava Joveljic, 24 Jahre alt, wurde 
in Bosnien geboren und kam kurze Zeit 
später mit ihrer Familie in die Schweiz. 
Aufgewachsen ist sie in Stein am Rhein. 
Heute studiert sie an der Pädagogischen 
Hochschule in Schaffhausen.

Ebenfalls in Stein am Rhein gross ge-
worden ist Sandra Raguz. Die 23-jährige 
Studentin belegt an der Uni Basel Deutsch 
und Slawistik. Dazu lernt sie Tschechisch 
und Russisch. Ihre Eltern stammen aus 
Kroatien und kamen vor 25 Jahren in die 
Schweiz.

Die Dritte im Bunde, Betania Figueire-
do, 25, ist Portugiesin und arbeitet als So-
zialarbeiterin. Dazu gibt sie erwachsenen 
Migranten Deutschunterricht.

Vor diesem Hintergrund ist klar, war-
um sich die drei jungen Frauen für Kin-
der mit Migrationshintergrund einset-
zen: Sie kennen die Herausforderung, in 
zwei verschiedenen Kulturkreisen aufzu-
wachsen und zwischen verschiedenen 
Sprachen zu wechseln.

Integration durch Bildung: Ein neuer Verein fördert Migrantenkinder

Die Sprache als Erfolgsmittel
Drei junge Frauen haben sich zum Ziel gesetzt, Kinder von Immigranten im schulischen Alltag zu 

unterstützen. Dabei profitieren sie von ihren eigenen Erfahrungen.

Sandra Raguz, Betania Figueiredo und Branislava Joveljic (von links) sind selber Kinder von Immigranten. Sie wissen, was es 
heisst, zu Hause eine andere Sprache zu sprechen als im Alltag. Ihre Erfahrungen wollen sie weitergeben.  Foto: Peter Pfister
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Auf den Verein «beraber» aufmerksam 
wurde Branislava Joveljic während ihres 
Studiums an der PH: «Schnell war ich 
überzeugt: Das braucht es in Schaffhau-
sen auch», sagt die 24-jährige Studentin. 
Sie weiss: «In Sonder- und Realklassen 
gibt es überdurchschnittlich viele Kinder 
mit Migrationshintergrund. Dabei hätten 
viele von ihnen das Potenzial, eine besse-
re Ausbildung zu machen. Aber oft schei-
tert es an der Sprache.» 

Dieses Problems wollte sich Branislava 
Joveljic annehmen. Sie machte sich dar-
um auf die Suche nach Mitstreiterinnen 
– und fand sie.

Die grossen Schwestern
Im letzten Sommer begannen die drei 
jungen Frauen die Gründung des Ver-
eins aufzugleisen und holten sich dabei 
Tipps von «beraber Zürich». Inzwischen 
unterrichten Branislava Joveljic und San-
dra Raguz fünf Kinder im Alter zwischen 
sechs und zehn Jahren.

Sandra Raguz gibt zwei türkischstäm-
migen Kindern, einem Mädchen aus der 
vierten Klasse und einem Jungen aus der 
dritten Klasse, Nachhilfe. Dazu kommt 
ein tamilischer Junge, der ebenfalls in die 
dritte Klasse geht. Der Fokus liegt auf der 
deutschen Sprache und der Unterstüt-
zung bei Hausaufgaben aller Art. Doch 
nicht nur, denn die Philosophie von «be-
raber» geht weiter: «Wir sind für die Kin-
der eine Art grosse Schwester. Unser Ziel 
ist, dass zwischen Eltern, Kindern und 
der Lehrperson eine Beziehung entsteht, 
die über das reine Unterrichten hinaus-
geht», sagt Sandra Raguz.

Wie das umgesetzt wird, erklärt Bra-
nislava Joveljic: «Ich unterrichte einen 
sechsjährigen Jungen, der zu Hause un-
garisch spricht. Meine Aufgabe ist es, mit 
ihm eine Stunde lang nur Hochdeutsch 
zu sprechen. Weil seine Konzentration in 
diesem Alter aber schnell nachlässt, 
wenn wir ein Buch lesen, mache ich das 
häufig spielerisch.» Dadurch lasse sich 

das Vertrauen des Kindes gewinnen und 
eine Beziehung aufbauen.

Dazu kommt das Gespräch mit den El-
tern, das fester Bestandteil einer Nachhilfe-
lektion ist. Die Frauen stellen Fragen: Für 
was interessiert sich das Kind? Sie holen 
sich Tipps bei Buchhändlern: Was lesen 
Jungs in diesem Alter? Und bringen Bücher 
zurück, animieren die Kids zum Lesen.

Das erledigen die drei in ihrer Freizeit, 
wie sämtliche Vereinsarbeit. Die Lektion 
selbst kostet die Eltern 20 Franken. Die 
Lehrpersonen erhalten 25 Franken. «Die 
Differenz wollen wir mit Fördergeldern 
decken», sagt Betania Figueiredo. 

Einen Anfang machte die Stadt Schaff-
hausen. Sie sprach «beraber» einen ein-
maligen Unterstützungsbeitrag von 1'000 
Franken zu. Das bestätigte Stadtrat Si-
mon Stocker gegenüber der «az».

Der Anfang ist gemacht, aber das Ziel 
noch lange nicht erreicht: Mehr Lehrper-
sonen, mehr Schulkinder und mehr För-
dergelder sind gesucht.

 mix

Schaffhausen. Kaum ge-
startet, hat die «Aktion Rhy» 
schon 1'000 Unterschriften für 
ihr Volksbegehren gesammelt, 
das die Wiedereinführung der 
kürzlich abgeschafften Regel 
verlangt, wonach die städti-
schen Bootspfähle je zur Hälf-
te an Boote mit bzw. ohne Mo-
tor vergeben werden. Die Leute 
seien Schlange gestanden, um 
zu unterschreiben, berichtete 
eine Aktivistin. Nun überlegen 
sich die Initianten, ob sie das 
Volksbegehren nicht, wie ge-
plant Ende Juni, sondern schon 
im Mai einreichen wollen, 
denn die Zeit drängt: Je länger 
die neue Regel in Kraft bleibt, 
desto höher wird der Anteil der 
Motorboote. Die «Aktion Rhy» 
hat dazu aufgerufen, alle Fra-
gebogen zurückzusenden. An-
fang Mai entscheidet das Ini-
tiativkomitee, ob die Initiative 
früher eingereicht wird. (pp.)Flott unterwegs: Die Initianten der «Fifty-Fifty-Initiative» bei der Lancierung. Foto: Peter Pfister

In vier Tagen sammelte die «Aktion Rhy» 1'000 Unterschriften für ihre «Fifty-Fifty-Initiative»

Eine Welle der Unterstützung
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Andrina Wanner

az Lara Stoll, dein Abschlussfilm han-
delt von einer Vorzeigefamilie, die 
eine Kläranlage besucht. Sind die 
Schweizer ein Volk von Langweilern, 
das sich nur für gequirlte Scheisse in-
teressiert?
Lara Stoll Nein, ganz so schlimm ist es na-
türlich nicht. Mir hat die Idee gefallen, ei-
nen langweiligen Film über eine langwei-
lige Führung zu machen, und ich such-
te dazu den passenden Ort. Und es gibt ja 
wohl nichts Tristeres als eine Kläranlage.

Und es wäre kein echter Lara-Stoll-
Film, wenn er nicht mit einer über-
raschenden und ziemlich makaberen 

Pointe enden würde. Wie reagieren 
die Leute darauf?
Mal mehr und mal weniger gut. Ich hatte 
nun schon einige Screenings und bin je-
desmal ein wenig nervös, weil man eben 
nichts mehr ändern kann in dem Mo-
ment. Und tatsächlich hat das Publikum 
teilweise nicht verstanden, um was es 
mir geht, glaube ich. Man weiss eben nie, 
wie es rauskommt. Das ist schon span-
nend. Aber, um ehrlich zu sein, der Dreh 
ist nun schon ein Jahr her und der Film 
somit bereits nicht mehr wirklich aktu-
ell für mich. Ausserdem würde ich ihn 
nicht als mein Masterpiece bezeichnen, 
mit dem ich mich brüsten möchte, ich 
sehe ihn eher als ein Experiment. Als ei-
nes unter vielen.

«Ich bin ein totaler Tausendsassa.» Lara Stoll muss viele Dinge gleichzeitig tun, um ausgeglichen zu sein. Fotos: Peter Pfister

Was macht eigentlich … ? Lara Stoll über Kläranlagen, schlechte Filme und Revolutionen 

«Man muss den Leuten etwas bieten»
Grosses Kino
Am Samstag, 23. April, um 20 Uhr 
zeigt Lara Stoll ihren Kurzfilm 
«Aujourd’hui, il ne pleut pas en Su-
isse» als Lokalpremiere an der Kurz-
filmnacht im Kiwi-Scala. Der 10-mi-
nütige Film werde sicherlich nicht 
jedem gefallen, sagt die Regisseurin, 
aber das könne ja auch ganz interes-
sant sein. Der Film war übrigens nach 
nur einem Tag im Kasten und fünf 
Tage später fertig geschnitten. «Das 
war wohl das Resultat von ‹Bild mit 
Ton›. Wir waren extrem in Übung, 
deshalb konnten wir das so gut meis-
tern.» Trotzdem: Respekt. (aw.)
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Was ist denn gerade aktuell bei dir? 
Ich stehe ein- bis zweimal in der Wo-
che als Slam-Poetin auf der Bühne. Gera-
de komme ich von einem Auftritt an der 
Künstlerbörse in Thun. Von meinen Auf-
tritten lebe ich und finanziere damit auch 
alles, was das Filmen betrifft, obwohl ich 
schon recht lange nicht mehr hinter der 
Kamera gestanden bin, da ich meine fil-
mischen Projekte immer zusammen mit 
meinem Freund Cyrill Oberholzer ma-
che. Und der war gerade ein halbes Jahr 
im Zivildienst. Nun sind wir ganz «gigge-
rig», weil wir ein neues Projekt starten. In 
zwei Wochen geht es los.

Oh, und was plant ihr?
Es soll ein 90-minütiger Film werden, mit 
ganz reduziertem Plot, der wohl nur in 
meiner Wohnung spielen wird. Wir pla-
nen eine Art Remake, wie wir das so ähn-
lich bei «Bild mit Ton» gemacht haben. Zu 
viel möchte ich aber noch nicht verraten.

Wird man in Zukunft also hauptsäch-
lich Filme von dir sehen?
Es wird bestimmt noch einige geben, ja,  
aber es kommt ganz darauf an, was mir 
gerade angeboten wird und was sonst 
noch so passiert im Leben. Ich bin ein to-
taler Tausendsassa. Deshalb ist das immer 
auch eine Timingfrage.

Hast du Prioritäten? Ist dir zum Bei-
spiel das Filmen wichtiger als deine 
Poetry-Slam-Auftritte?
Naja, ich mache diese Slam-Auftritte nun 
schon seit zehn Jahren. Anfangs konnte 
ich mich noch steigern, aber ich bin jetzt 
an einem Punkt, an dem ich mich sozu-
sagen gesetzt habe. Das ist wohl auch der 
Grund, weshalb ich das Filmstudium in 
Angriff genommen 
habe: Ich merkte, 
dass ich verschie-
dene Dinge machen 
muss, um ausgegli-
chen zu sein. Und 
es gibt viele Wege für mich, dies zu er-
reichen. Ich muss kreativ sein, damit ich 
glücklich und zufrieden bin. Neuerdings 
singe und spiele ich in einer Punkband, 
unser erster Auftritt findet am 25. April 
hier in Zürich statt. (Und zwar in der win-
zigen  «Totalbar».) Ich freue mich riesig 
darauf. Die Band heisst übrigens «Pfffff».

Ist die Band ein Projekt, das dir mehr 
Spass macht als andere?
Es kommt eher darauf an, was gerade 
aktuell ist. Im Moment nimmt die Band 

sehr viel Raum ein, in zwei Wochen wird 
es dann der neue Film sein. Denn was 
neu ist und frisch, braucht meine ganze 
Energie und völlige Aufmerksamkeit. Es 
steckt also viel Ehrgeiz in der Band, ge-
rade weil ich noch keine Erfahrung da-
mit habe und sozusagen bei null begin-
ne. Aber das ist toll, weil man noch kei-
ne Verantwortung hat und vieles auspro-

bieren kann. Als 
Slammerin ist da 
immer ein gewis-
ser Druck: Die Leu-
te wollen unter-
halten sein, daher 

kann ich nicht sehr viel experimentie-
ren. Bei der Band und auch beim Film ist 
das angenehmer, denn gerade mit «Bild 
mit Ton» haben wir die Leute ja sowieso 
schon total geschockt.
 
Ziehen deine Fans da eigentlich mit 
oder sind sie irritiert von den vielen 
Projekten?
Nein, viele kommen tatsächlich mit. Zum 
Beispiel interessieren sie sich nun auch 
für meine Band, weil sie sehen wollen, was 
ich da genau mache.

Lara Stoll über ihre neu gegründete Punkband: «Wir würden überall spielen, 
auch bei dir im Badezimmer. Das ist uns völlig wurst.» 

Lara Stoll

Geboren 1987 in Schaffhausen, aufge-
wachsen in Rheinklingen, wurde Lara 
Stoll 2006 U20-Schweizermeisterin im 
Poetry Slam und gewann 2010 mit ih-
rem Text über einen John-Deere-Trak-
tor (7810 Powershift mit Gewicht in 
der Fronthydraulik) auch die erste Po-
etry-Slam-Europa-Meisterschaft. Zahl-
reiche weitere Auszeichnungen folg-
ten. 2011 begann sie ein Filmstudium 
an der ZHdK, das sie 2015 erfolgreich 
abgeschlossen hat. Daneben produ-
zierte sie für den Sender «SSF» die ex-
perimentelle Sendung «Bild mit Ton», 
die man entweder saukomisch oder 
total daneben finden kann. Jedenfalls 
verschanzten Lara und ihr Team sich 
monatelang in ihrer Wohnung, um 
die Serie zu produzieren, die man sich 
auf www.bildmitton.tv ansehen kann. 
Neuerdings singt und spielt Lara Stoll 
auch in einer Punkband. (aw.)

«Wir haben die Leute 
total geschockt»
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Wie wichtig ist dir die Meinung des Pu-
blikums? 
Natürlich will man als Künstlerin gut an-
kommen, zumindest wenn man von der 
Kunst leben möchte, deshalb freue ich 
mich, wenn die Leute das Resultat toll fin-
den. Aber genauso wichtig ist es mir, mei-
nen Standpunkt rüberzubringen. Gerade 
beim Film muss das nicht immer lustig 
sein. Anders beim Slam. Da lebe ich quasi 
von den Lachern. Auf der Bühne kann ich 
es mir nicht erlauben, die Leute zu vertrei-
ben, indem ich plötzlich völlig durchge-
knallte Dinge tue. Es ist mir andererseits 
auch nicht egal, was die Leute über mei-
ne Filme denken, einfach deshalb, weil 
ein Riesenaufwand dahintersteckt; du 
zerbrichst dir den Kopf, verzweifelst und 
biegst alles irgendwie zu einem hoffent-
lich guten Endprodukt zurecht. In dieser 
Hinsicht ist der Film eigentlich das Gegen-
teil vom Slam: Dort liest man seine Texte 
vor und geht anschliessend wieder nach 
Hause, fertig. 

Und das Bandprojekt?
Bei der Band geht es uns hauptsächlich 
um den Spass. Ich wüsste nämlich nicht, 
wie wir damit je erfolgreich sein könnten. 
Und deshalb würden wir überall spielen, 

auch bei dir im Badezimmer. Das ist uns 
völlig wurst. Punk-Lifestyle eben.

Du hast mal gesagt, die Schweizer 
trauten sich zu wenig, weder in der 
Comedy noch im Film.
Ich finde halt die Geschichten, die erzählt 
werden, nicht sehr spannend. Das hun-
derttausendste Hei-
di oder die vielen 
herzigen Migrati-
onsstories – damit 
kann ich nicht so 
viel anfangen. Gut, 
was wir machen, 
geht dann wieder 
ins andere Extrem, aber ich finde, wenn 
man die Leute locken will, muss man ih-
nen auch etwas bieten. Man kann nicht 
immer und immer wieder die gleichen Ge-
schichten erzählen.

Was könnte man denn besser ma-
chen? Was braucht die Schweiz?
Ich glaube, man kann über alles einen 
guten Film machen. Auch zum Beispiel 
über den Stuhl da drüben. Klar, das wird 
dann eher essayistisch, aber man sollte 
sich eben nicht zufriedengeben mit dem 
Erstbesten, sondern weiterdenken, versu-

chen, sich abzugrenzen von anderen Fil-
men – wenn man das denn will. Möchte 
man einfach ganz normalen Realismus er-
zählen, ist das ja auch okay. Als Filmema-
cher sollte man sich übrigens unbedingt 
selber viele Filme anschauen, um zu wis-
sen, was alles schon gemacht wurde, und 
um sich inspirieren zu lassen. 

Haben die Schwei-
zer Filmschaffen-
den Angst, etwas 
zu wagen, weil 
sie befürchten, 
nicht verstanden 
zu werden?

Das Lustige ist: Wenn du mit anderen Fil-
memachern sprichst, erzählen sie dir alle 
genau das Gleiche wie ich jetzt. Und trotz-
dem sehen wir immer wieder dieselben 
Stoffe. Das Schweizer Kino ist kein gutes 
Kino im Moment, abgesehen von ein, zwei 
Überfliegern. Es ist nicht das, was es sein 
könnte oder einmal war. Keine Ahnung, 
warum das so ist. Ich jedenfalls werde den 
Mumm haben zu experimentieren, auch 
wenn es mal in die Hose gehen sollte. Und 
solange ich mit Cyrill zusammenarbeite, 
bleibt es auf jeden Fall spannend. Er ist ein 
extrem begabter Mensch, total crazy, mit 
einem sehr guten Auge. Und er ist einer 
der wenigen, die beurteilen können, was 
gut ist und was nicht – und recht hat da-
mit, auch wenn alle anderen das meistens 
erst nach langen Diskussionen einsehen. 

Ihr könntet ja zusammen eine Schwei-
zer Filmrevolution starten.
Ach, das will doch jeder Filmschaffende in 
der Schweiz. Wer würde das nicht wollen! 

Aber ihr würdet es vielleicht sogar 
hinkriegen.
Das wäre schön, klar. Wir würden aber 
nie behaupten, dass nur uns das gelingen 
könnte, das wäre überheblich. Aber natür-
lich versuchen wir es (lacht).

Völlig andere Frage: Kann man als 
Slam-Poetin eigentlich in Würde al-
tern?
Das ist eine gute Frage. Wenn ich vor zehn 
Jahren gewusst hätte, dass ich mit Ende 
zwanzig noch slamme, hätte ich es wahr-
scheinlich komisch gefunden. Aber ich 
brauche die Bühne schon noch, trotz der 
anderen Projekte. Vielleicht werde ich ja 
wider Erwarten doch berühmt mit mei-
ner Punkband, dann werde ich aufhören 
damit …

Und es regnet doch, obwohl Lara Stolls Kurzfilm «Aujourd'hui, il ne pleut pas en Su-
isse» etwas anderes behauptet. Naja, das war wohl an einem anderen Tag. 

«Man sollte sich nicht 
mit dem Erstbesten 

zufriedengeben»
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Kevin Brühlmann

Vor knapp einem Jahr packte Baptiste Be-
leffi die Wut, Arbeitswut. Und da f lamm-
te er auf, der irre Blick unter dem krau-
sen Haar. Und in seinem Kopf rumorte es 
heftig: Boom shakalaka!, Dawai!, Parram-
pa!, quasi russische Revolution en minia-
ture unter der Schädeldecke.

Und er begann zu schreiben, schreiben, 
immer nur schreiben, morgens mit liter-
weise Kaffee intus, abends wurde dem 
Transzendieren mit Schnaps nachgehol-
fen. Und er hörte nicht auf, zwei Wochen 
lang nicht. Und am 14. Tag hatte er das 
neue Album für seine Band Palkomuski 
beisammen. «Land of Ego» taufte er es.

Trotz dieses egomanischen Titels meint 
Beleffi: «Es geht nicht um mich, sondern 
um das Ich.» Man müsse in sich hinein-
schauen, um mit sich im Reinen zu sein. 
So hat sich der Bandleader (Gesang, Key-
board) auf der neuen Platte viele Fragen 
gestellt. Es sind existenzielle Fragen, gros-
se Themen: Wo hört meine Freiheit auf, 
wo beginnt die des anderen? Ist Gewaltbe-
reitschaft angeboren? Welche Träume 
habe ich, wo bleiben meine Utopien? Und 
wie weit will ich für die Liebe gehen?

Überhaupt wirkt das Album nachdenk-
licher als je zuvor – zumindest lyrisch; 
die Musik klingt vielerorts beschwingt 
wie gewohnt. Aber holen wir etwas aus.

«Wie in der Formel 1»
«Land of Ego» ist der fünfte Tonträger von 
Palkomuski; die Band feiert dieses Jahr ih-
ren zehnten Geburtstag. Sieben Gitarris-
ten, vier Akkordeonisten und fünf Drum-
mer versuchten sich in dieser Zeit bei Pal-
komuski. Die Bandgeschichte ist daher 
auch eine Geschichte des Verschleisses, 
der Abnützung, das gibt der Sänger offen 
zu: «Es ist wie in der Formel 1: Nach zehn 
Runden musst du die Reifen wechseln.»

Das trifft jedoch nicht auf Beleffi selbst 
zu. Der 38-Jährige läuft in seinen Cowboy-
stiefeln noch immer rund, sehr rund: An 
Konzerten zuckt er wie ein Zitteraal an 
Land auf der Bühne herum und versucht, 
wenn das Publikum bereit scheint, auf 
den Händen der wogenden Menge zu ba-
lancieren. («Die Bühne ist meine Kathar-
sis», sagt Beleffi, der sonst als ziemlich ru-
higer Zeitgenosse gilt. «Und alt fühle ich 
mich überhaupt nicht.»)

Währenddessen dröhnt der unverkenn-
bare Palkomuski-Sound aus den Boxen: 
Polka, Gypsy, Punk zu einem tanzbaren 
Gemenge vermischt – angetrieben von 
Matthias Honegger und Pascal Lopinat an 
Bass und Schlagzeug, melodisch unter-
malt von Bertrand Vorpe (Gitarre) und 
Christoph Craviolini (Akkordeon). Dazu 
ein leicht heiserer Gesang, Englisch (und 
nur Englisch) mit russischem Akzent, eine 
Stimme, die an einen besoffenen Krim-Sol-

Palkomuski: Pure Egomanie zum Jubiläum? Nicht ganz!

Besoffener Krim-Soldat weiss Rat
Dawai! Palkomuski ist zurück: Mit viel Billig-Wodka und Polka, bis die Hütte kracht. Aber auch mit 

tiefgreifenden Fragen, die sich Sänger Baptiste Beleffi auf dem neuen Album «Land of Ego» stellt.

Palkomuski-Frontmann Baptiste Beleffi: «Die 
Bühne ist meine Katharsis.» Foto: Peter Pfister

Palkomuski: «Land 
of Ego», Irascible 
Music, 25 Franken.
Plattentaufe am 29. 
 April im TapTab 
(22 Uhr).

daten erinnert, der auf seiner Suche nach 
Streit aus dem Schimpfwörter-Duden rezi-
tiert und das, abgesehen vom Auftreiben 
einer neuen Flasche Billig-Wodka, für die 
wichtigste Sache der Welt hält.

Ein tragisches Phänomen
Es ist diese unbändige Live-Energie, die 
selbst das Tanzbein der Grosi prächtig ro-
tieren lässt und die Palkomuski vor vie-
len anderen auszeichnet. Allerdings stellt 
sich immer wieder dieselbe fast unlösba-
re Aufgabe: Wie brenne ich jenen Drive 
auf CD? Dieses tragische Phänomen liesse 
sich vielleicht zoologisch illustrieren: Ein 
sibirischer Tiger, anmutig und kraftvoll, 
wird in einen Zoo gesperrt, doch nun, 
durch die schalldichte Glasscheibe des 
Käfigs, wirkt das Fell matt, und die Mus-
keln hängen schlaff von den Schultern.

Derart saftlos ist «Land of Ego» natür-
lich nicht, keineswegs, aber das Aufnah-
meprozedere hat die Musik schon ge-
zähmt, das merkt man durchaus.

Das liegt nicht nur an den digitalisier-
ten Aufnahmen, sondern auch am Song-
material, das geschliffener wirkt als auf 
früheren Alben. Obschon der bekannte 
Polka-Stil bei vielen Songs dominiert 
(etwa bei «Land of Ego», «Die For» oder 
«Puppazzo»), experimentiert Palkomuski 
mit diversen Genres, wagt Sprünge ins 
vermeintlich seichte Popgewässer («Vio-
lence», sogar ohne russischen Akzent), 
lässt Hardrock-Gitarrenriffs zu («Push 
This Lie») oder singt auf dem Sauflied 
«ETT» erstmals auf Deutsch (wieder mit 
Akzent): «Tanzen, bis die Hütte kracht!»

Was ist nun «Land of Ego»: gelungenes 
Experiment oder verwirrende Mélange? 
Wohl beides, und das ist gut so. Besonders, 
wenn man eine Pulle Wodka zur Förde-
rung des Hörflusses neben sich stehen hat.

20 Kultur
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Das Fernsehen wandelt sich. 
Die Bildschirme werden grös-
ser, die Bilder schärfer, die 
Farben satter, die Möglichkei-
ten fast grenzenlos. Nun zieht 
auch die Sasag nach. Ab dem 
6. September stellt die Sasag 
etappenweise auf Digital-TV 
um und bietet neu 80 Sender 
an, 48 davon in High Defini-
tion (HD).

Sasag-Kunden, die bereits 
einen DVB-C-Tuner in ihrem 
Fernseher eingebaut haben, 
sind davon kaum betroffen. 
Per digitalen Sendersuchlauf 
lassen sich die neuen Sender 
aktivieren. Selbst das Walliser 
Regionalfernsehen «Kanal 9» 
oder «TeleBärn» werden künf-
tig in HD ausgestrahlt.

Wer keinen DVB-C-Tuner 
hat, braucht dennoch keinen 

Sasag-Geschäftsleiter Daniel Kyburz demonstriert «TV Motion», mit 

dem Filme zeitversetzt geschaut werden können. Foto: Peter Pfi ster

Die Schaffhauser Kabelkommunikationsfi rma Sasag wechselt im September auf Digital-TV

Analog war gestern: Sasag stellt um
neuen Fernseher. Die Sasag 
stellt eine kostenlose digitale 
Empfangsbox zur Verfügung, 
die zwischen der Kabeldose 
und dem Fernseher installiert 
werden kann.

Weiter lanciert die Sasag ein 
neues Angebot namens «TV 
Motion». Das ermöglicht un-
ter anderem das Zurückspu-
len von Sendungen. Wer einen 
Teil des «Tatorts» verpasst hat, 
kann somit per Knopfdruck die 
Sendung von Beginn an laufen 
lassen. Und wer einen Streifen 
auf einem deutschen Privat-
sender schaut, kann die lästi-
ge Werbung überspringen.

Pausen sind ebenfalls mög-
lich. Das heisst: Ein Live-Fuss-
ballspiel kann mittendrin an-
gehalten werden. Das ist nütz-
lich, wenn man sich ein Bier 
aus dem Kühlschrank holt. 
Sonst kann es vorkommen, 
dass man ausgerechnet in die-
sem Moment das entscheiden-
de Tor verpasst. 

Dazu bietet «TV Motion» eine 
Reihe weiterer Funktionen wie 
eine Auswahl von über 1'000 
Filmtiteln und eine 7-Tage-Re-
play-Funktion. Damit macht 
die Schaffhauser Kabelkom-
munikationsfirma der Swiss-
com ernsthafte Konkurrenz. 
Der Start von «TV Motion» ist 
für den Juni geplant. (js.)

gmbh

mac & web

tel 052 620 30 60    www.mac-web.ch

macintosh  support  hardware
datenbanken  cms  hosting
webdesign  grafik  multimedia

Nächste Multimedia
am 26. Mai 2016 

inserate@shaz.ch



Donnerstag, 21. April 201622 Wettbewerb

1 x das Buch «Da hast du den Salat» von Christian Schmid zu gewinnen (siehe S. 11)

Da hat sich aber jemand gefreut
Auf zu neuen Schandtaten, habt 
ihr euch beim Lesen unseres Rät-
sels letzte Woche wohl gedacht. 
Alle zusammen habt ihr euch auf 
den armen Sternekoch Paul Bo-
cuse gestürzt und wolltet ihn mit 
seinen eigenen Waffen schlagen. 
Nur zweien von euch ist es auch 
wirklich gelungen, den Gastro-
nomen zu überlisten und «in die 
Pfanne zu hauen». Wenn ihr also 
Rahel Hug und Kim Beyeler am 
kommenden Sonntag hundemü-
de antreffen solltet, dann wohl 
deshalb, weil sie die Nacht zuvor 
an der Kurzfilmnacht verbracht 
haben.
Diese Woche bieten wir euch ei-
nen ganz besonders attrakti-
ven Preis, von dem wir uns nur 
schweren Herzens trennen kön-

nen. Deshalb ist auch die gesuch-
te Redewendung nicht ganz so 
einfach wie sonst. Wie es sich für 
die Frühlingszeit gehört, hat sich 
unsere Redaktorin die Mühe ge-
macht, in unserer Schreibstube 
etwas aufzuräumen. Dabei haben 
wir sie gerade mit diesem Pracht-
stück erwischt. Was sie wohl mit 
ihm vorhat? mw.

«Selbst ist die Frau.» Foto: Peter Pfister
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Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Martin Kessler. 

FDP nominiert 
Martin Kessler

Neuhausen. Vor gut einer 
Woche nominierten die Dele-
gierten der kantonalen FDP im 
SIG-Huus den Nachfolger des 
zurücktretenden Baudirektors 
Reto Dubach. Zur Verfügung 
stellten sich Kantonsrat Martin 
Kessler und Grossstadtrat Mar-
tin Egger. Bei einem absoluten 
Mehr von 45 Stimmen wurde 
der Trasadinger Martin Kessler 

im ersten Wahl-
gang mit 49 Stim-
men nominiert. 
Auf Martin Eg-
ger entfielen 39 
Stimmen. Der 
bisherige Erzie-
hungsdirektor 
Christian Amsler 
wurde mit Akkla-
mation erneut 
zur Wahl vorge-
schlagen. (ha.)

Schaffhausen. Die Geschäfts-
prüfungskommission (GPK) 
des Grossen Stadtrats fordert 
keine weiteren Massnahmen 
im Zusammenhang mit den 
Ungereimtheiten im Alters-
heim Kirchhofplatz. Sie ent-
lastet damit den zuständigen 
Stadtrat Simon Stocker (AL).

Nachdem die «Schaffhauser 
Nachrichten» publik gemacht 
hatten, dass im Altersheim ein 
Lehrling Geld und Gegenstän-
de im Wert von 5'700 Fran-
ken gestohlen habe, prassel-
te Kritik aus den Reihen von 
FDP und SVP auf den zustän-
digen Stadtrat Simon Stocker 
ein. Der Sozialreferent hätte 
die GPK des Grossen Stadtrats 
früher über diesen Vorfall in-
formieren müssen, monierten 
Diego Faccani (FDP) und Wal-
ter Hotz (SVP) in den «SN». 

Die GPK hatte sich im Zusam-
menhang mit einer verschwun-
denen Münzsammlung und 
Vorwürfen gegen den ehema-
ligen Altersheimleiter bereits 
früher mit dem Altersheim be-
fasst. Als der neue Fall publik 
wurde, bot Simon Stocker der 
GPK eine Aussprache an.

Nun, zwei Wochen später, 
hält die Kommission grundsätz-
lich fest: Die vom Stadtrat und 
vom Sozialreferenten getroffe-
nen Massnahmen zur Verhinde-
rung und Aufklärung von Straf-
taten seien wie früher «sinn-
voll und genügend» gewesen. 
Zudem bemerkt sie: Eine de-
taillierte Information der GPK 
über diesen Vorfall war wäh-
rend des laufenden Verfahrens 
«nicht zulässig».

Dennoch: Nach Abschluss 
des Verfahrens, als der rechts-

kräftige Strafbefehl vorlag, 
«hätte man sich gewünscht, 
dass Simon Stocker von sich 
aus früher informiert hätte», 
sagt GPK-Präsident Urs Fürer.

Nur, der Sozialreferent konn-
te das gar nicht. Er wusste selbst 
nichts von der Verurteilung des 
Lehrlings. Das bestätigen so-
wohl Simon Stocker wie auch 
Urs Fürer gegenüber der «az».

Auf untergeordneter Stel-
le im Sozialreferat wurde der 
Strafbefehl an die Personalab-
teilung und den Rechtsdienst 
geleitet. Diese wiederum küm-
merten sich nicht weiter da-
rum, weil der Lehrling nicht 
mehr bei der Stadt beschäf-
tigt war. Simon Stocker wurde 
nicht informiert. Das soll sich 
in Zukunft ändern. «Und damit 
ist der Fall aus Sicht der GPK er-
ledigt», sagt Urs Fürer. (js.) 

Altersheim: Stocker entlastet
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Vorgestern im «Thaynger An-
zeiger»: «In der letztwöchigen 
Ausgabe der ‹schaffhauser az› 
hat sich der in Thayngen auf-
gewachsene Redaktor Kevin 
Brühlmann vertieft mit den 
Vorkommnissen in der Mol-
ki befasst. Wer mehr über die 
vielseits bedauerte Schliessung 
erfahren will, dem sei die Lek-
türe dieses Artikels empfoh-
len.» Besten Dank, lieber Kol-
lege! (ha.)

 
Verfasst hat diesen Hinweis im 
«Thaynger Anzeiger» Vincent 
Fluck, Angestellter der Mei-
er & Cie. AG, die nebst dem 
Thaynger Lokalblatt auch die 
«Schaffhauser Nachrichten» 

herausgibt. Flucks Notiz wird 
dort bestimmt nicht allen ge-
fallen, wie sollte es auch. Denn 
wie man bei den «SN» mit Ar-
tikeln der «az» umgeht, war 
am letzten Freitag – zufälli-
gerweise ein Tag nach dem Er-
scheinen unseres Molki-Texts 
– zu erkennen: Eine kurze Mel-
dung war in den «SN» zu le-
sen, die unseren Molki-Bericht 
zusammenfasste. Natürlich 
ohne «az»-Hinweis. Dazu sage 
ich nur: «Skandalöse Amtsfüh-
rung», um Norbert Neininger 
zu zitieren. (kb.)

 
Ebenfalls vergessen, tut mir 
leid, liebe «SN», nun wird es et-
was viel mit der ganzen Apos-

telei, vergessen ging also auch 
Folgendes: In der Plattencover-
Ausstellung «Total Records»  
im Fotomuseum Winterthur   
ist nicht bloss Dieter Wies-
manns brave Albumkunst 
zu sehen, sondern auch ein 
schwummriges Do-It-Your-
self-Cover, von dem uns ein be-
kanntes junges Schaffhauser 
Gesicht in Töffhelm und -Bril-
le entgegenblinzelt: Lenz Mül-
ler, Bassist der Band «Der böse 
Bub Eugen», von der auch die 
Platte stammt. (kb.)

 
Polizeigewalt (siehe Seite 8) ist 
beileibe nichts Schönes. Ver-
suchen wir doch, etwas Po-
sitives daraus zu ziehen: Die 

Protestaktion der FCS-Fans 
aus der Bierkurve als Reakti-
on auf das Stadionverbot für 
sieben der ihren (man boy-
kottierte Halbzeit eins) liefer-
te unerwartet statistische Da-
ten über den Nutzen ebenje-
ner Fans für ihre Mannschaft. 
In der ersten Halbzeit auf der 
Breite ging der FC Schaffhau-
sen mit zwei Toren in Führung 
– während die Fans also draus-
sen blieben. In Halbzeit zwei 
– die FCS-Fans waren jetzt im 
Stadion, um ihre Mannschaft 
zu unterstützen – glich der 
FC Winterthur mit zwei To-
ren aus, und das Spiel endete 
2:2. So viel zum sogenannten 
«zwölften Mann». (mr.)

Heute gibt es nicht nur eine 
Donnerstagsnotiz, sondern 
18, zum gleichen Aufwand und 
Preis, weil ja sonst die Leute 
zum Lesen ins Deutsche gehen.

1. Der Herrenacker in der 
Aprilsonne, wie das Death Val-
ley, niemand, der sich ihn zu 
queren getraut.

2. Regen, der die Haut strei-
chelt, wie in England ganz fein, 
man kann fast das Meer rie-
chen.

3. Eine lose Gruppe Taxi-
fahrer am Warten, sehr ange-
regt. Sie reden, rauchen und 
zeigen sich die Handys, wo sie 
die Uber App geöffnet haben.

4. Der Herrenacker nach dem 
englischen Regen, keine Pflan-
zen oder Tiere, die hervorkom-
men und sich zu den angegrün-
ten Kastanienbäumen gesellen.

5. Keine Fussgänger in Rich-
tung Casino, man geht ja auch 
nicht zu Fuss durch die Wüste 
nach Las Vegas.

6. Trotz des warmen Son-
nenscheins noch keine Geräu-

sche aus der Rhybadi, nur die 
Strasse rauscht. Fussgänger, 
die über eine Fifty-fifty-Initiati-
ve auch für die Rheinuferstras-
se nachdenken.

7. Der Geruch von frisch ge-
mähtem Rasen kurz nachdem 
die Sonne untergegangen ist 
und die Steine noch warm sind.

8. In der Nacht, kurz nach 
Mitternacht, ein rollendes Rau-
schen, wie am Meer. Aber es 

kommt vom Himmel, das ers-
te Gewitter. Vom Himmel ge-
gen die Fensterläden.

9. Nächtlicher Meerwind, 
nicht kalt und ohne Regen. 
Das Licht vom Hafen bringt 
das Weisse der Wellen zum 
Leuchten und umgibt die grü-
nen Silhouetten der Palmen. Sie 
werden vom Wind in Richtung 
Stadt gebogen.

10. Sonntagmittags, sonnig 
und warm. Zwischen dem Vo-
gelgezwitscher das Gurren ei-
ner Taube, die von der Stadt 
heraufgeflogen war.

11. Ein Ideenaustausch 
im Kaffee mit den Spiegeln. 
Was man im bald restau-
rierten Kreuzgang noch tun 
könnte, zum Beispiel eine Eis-
bahn im Winter, mit Glüh-
wein und abends Lichtkunst 
im Gebälk.

12. Eine Eisbahn auf dem 
Herrenacker ginge auch, sehr 
romantisch, mit der Neigung 
des Platzes als special effect 
oder einfach plattformiert.

13. Und eine Schlittelpiste 
die Rosengasse oder die Becken-
stube hinunter.

14. Glühwürmchen – depor-
tiert vom Waldfriedhof – im 
Garten des Kreuzgangs und 
abendliche Öffnungszeiten im 
Sommer wären auch was.

15. Ein Pärchen, das vom 
Erker des Schuhgeschäfts aus 
die Leute auf der Gasse beob-
achtet.

16. Das wirklich noch sehr 
kalte Wasser an den Handge-
lenken, beim Eintauchen des 
Veloschlauchs, der irgendwie 
doch kein Loch hat.

17. Wieder im Kaffee mit 
den Spiegeln. «Sie suchen Leute 
für Führungen im Fifa-Muse-
um. Aber auch in Französisch.» 
«Wär doch etwas für den Blat-
ter.» «Der hat doch Hausver-
bot. Und gute Englischkennt-
nisse stand auch noch.»
18. Eine Person, zufrieden le-
send, friedvoll sitzend, mit der 
letzten Seite der Zeitung, wohl 
bald fertig?

Lionel Trümpler ist Student 
und Autor.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Aprilnotizen



BAROQUE LOUNGE
Musica Sequenza 

Burak Özdemir, Fagott 

 

Freitag, 06. Mai, 21.30 Uhr 

After Party: Live-Set mit  

DJ Burak Özdemir ab 23.00 Uhr 

Kulturzentrum Kammgarn

Vorverkauf Stadttheater 
Mo–Fr 16.00–18.00 

Sa 10.00–12.00 Uhr
Tel. +41 (0)52 625 05 55

Mail: tickets@bachfest.ch 
www.bachfest.ch

BAZAR
VERSCHIEDENES

Ferien vom 16. April bis 1. Mai 2016

in Annegreths Schützenstube.
Ab 2. Mai sind wir mit dem Gourmet-
Festival wieder für Sie da.

Faire Mode-Woche 
Noch bis und mit Samstag, 23.4.16, 
erhalten Sie bei Ihrem Einkauf von 
unserer fairen Mode 10 % Rabatt.  
C’est chic? – C’est claro!
Wir freuen uns auf Ihren Besuch.
claro Weltladen, Webergasse 45, SH, 
Tel. 052 625 72 02
www.claro-schaffhausen.ch

Mangos, Ananas und andere 
exotische Früchte aus Kamerun –  
ein fairer Genuss
Dieses Wochenende im claro Weltladen; 
nächste Lieferungen: 12. und  
26. Mai 2016
claro Weltladen, Webergasse 45, SH
Tel. 052 625 72 02
www.claro-schaffhausen.ch

Privater Sammler kauft Ihre 
Briefmarkensammlung
Tel. 079 703 95 62

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Aktuell: frische Morcheln und  
hiesiger Grünspargel

Traditionelle Fischküche 
mit Süsswasser- und Meerfisch

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 27. April

Do/Fr/So-Mi 20.15 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 
KOLLEKTIVET - THE COMMUNE      PREMIERE!
Eine liebevolle aber kritische Hommage an einen Zeitgeist, 
in dem viele vom Ideal der Liebe und des Teilens überzeugt 
waren.          Ov/d  12J.

Do-Sa/Mo-Mi 17.30 Uhr 
ROOM                                     E/d/f  16/12 J. 6. W.
Leben auf 12 Quadratmetern! Oscar-ausgezeichnetes Dra-
ma, in welchem die Beziehung zwischen Mutter und Sohn 
im Mittelpunkt steht.  

Sa 20.15 Uhr                           Ov/d
KURZFILMNACHT SCHAFFHAUSEN 2016

Der 8. Schaffhauser Filmzyklus präsentiert:  
Sonntag, 24. April um 17.30 Uhr     E/d
NIAGARA    Klassiker & Raritäten
Hervorragend inszeniert vom unterschätzten Hollywood-
Professional Henry Hathaway. Ein äusserst spannnder 
Kriminalfilm mit Marilyn Monroe.

Sa/So 14.30 Uhr                      Deutsch  12 J. 8. W
DAS TAGEBUCH DER ANNE FRANK
Die bewegende Geschichte eines dreizehnjährigen jüdi-
schen Mädchens. .

Mo-Mi 17.45 Uhr                     Dialekt  10 J. 3. W.
MATHIAS GNÄDINGER - DIE LIEBE SEINES LEBENS 
Ein Publikumsliebling, eine Herausforderung für alle 
Regisseure und ein Garant für Anekdoten. Ursula Zarotti 
Gnädinger und Weggefährten erinnern sich.

Do-Di 20.30 Uhr
MISS YOU ALREADY               E/d/f  12J. 4. W.
Tiefgründige und romantische Komödie über zwei beste 
Freundinnen. Mit Drew Barrymore und Toni Collette. 

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr    E/d/f    16 J. Bes. Film
COLONIA     
Ein packender Thriller mit Emma Watson und Daniel Brühl. 

Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online 
 unter: www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

Terminkalender

Senioren-
Naturfreunde 
Schaffhausen. 
Mittwoch, 27. 
April. Wande-
rung Oberwil/
ZG–Walch-wil. 
Treffpunkt: 8.45 
Uhr, Bahnhof-Bis-
tro. Leitung: Fritz 
Weilenmann, 
Telefon  
079 674 64 04.

Rote Fade. Unent-
geltliche Rechts-
beratungsstelle 
der SP Stadt 
Schaffhausen, 
Platz 8, 8200 
Schaffhausen, 
jeweils geöff-
net Dienstag-, 
Mittwoch- und 
Donnerstagabend 
von 18 bis 19.30 
Uhr. Telefon 052 
624 42 82.

Sonntag, 24. April, 17.00 Uhr 
Münster Allerheiligen

4. Orgelkonzert 
Olga Zhukova, Fribourg/

St.Petersburg
spielt Werke von  

Johann Sebastian Bach und  
Max Reger

Freier Eintritt – Kollekte


